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Bedeutender Erfolg in den Vogesen.
Deutsche yeereslustschiffe griffen die Themsemündung und London, sowie an der französ. Nüste
Staples an. — Deutsche Flugzeuge warfen Bomben auf militärische Plätze im lvesten und Gsten.

Japan; neuester Kure.
Von einem Angehörigen eines neutralen

Staates , der viele Jahre in Japan beruflich
tätig war , wird uns nachstehende Schilderung
zur Verfügung gestellt, die interessante Auf¬
schlüsse über die neuesten Strömungen in der
japanischen auswärtigen Politik gibt.

Die Stimmen , die den Krieg Japans gegen Deutsch¬
land als einen großen Fehler bezeichnen, haben sich in
Japan außerordentlich gemehrt, und die Leiter der aus¬
wärtigen Politik Japans müssen sich von verschiedenen ein¬
flußreichen Zeitungen eine scharfe Kritik ihrer Handlungen
gefallen lassen. Man fühlt in Japan instinktiv, daß der
jetzige Bundesgenosse England in Zukunft Japans größter
Gegner sein wird. Die Japaner kalkulieren folgender¬
maßen: wenn England siegt — im Grunde - genommen
glaubt eigentlich niemand mehr in Japan so recht an Eng¬
lands Sieg , aber als nüchterne Geschäftsleute wollen sie
mit allen Möglichkeiten rechnen —, wird England so
Mächtig werden, daß ein alleinstehendes Japan auf alle
Fälle aus der Konkurrenz im Welthandel ausschaltet. Aber
auch, wenn England eine entscheidende Niederlage erleidet,
wird es der gegebene Gegner Japans sein. Der Sieges¬
preis, nach dem die Zentralmächte streben, liegt außerhalb
der Interessensphäre Japans . England wird deshalb, nach
einem für die Zentralmächte siegreichen Kriege, darauf an¬
gewiesen sein, auf den ihm überlassenen Handelsgebieten
als ganz besonders scharfer Konkurrent aufzutreten . Aber
alle die Gebiete, die für England nach einer Niederlage in
Frage kommen, sind auch Japans Zukunftshoffnung . Man
ist in Japan der Ansicht, daß die allgemeine Kriegslage für
die Zentralmächte so günstig sei, daß Deutschland kaum
viel daran gelegen sein wird, während des Krieges zu
einer Verständigung mit Japan zu kommen. Andererseits
will man auch nicht die Gelegenheit versäumen, sich einen
Bundesgenossen gegen England zu sichern und hat sich des¬
halb Rüßland genähert und diesem weitestes Entgegen¬
kommen bewiesen, in der Hoffnung, später einmal mit Hilfe
Rußlands auf Kosten Englands territoriale Gewinne zu
erzielen, vielleicht sogar die politische und wirtschaftliche
Bormachtstellungin Ostasien erlangen ztt können. Man
rechnet auch damit, daß mit Hilfe Rußlands leichter eine
Verständigungmit Deutschland zu erzielen sein wird ; man
ist nämlich überzeugt davon, daß Rußland nach dem Kriege
auf wirtschaftlichemGebiete sehr schnell einen Anschluß an
Deutschland suchen muß, denn eine gedeihliche russische
Volkswirtschaftohne Deutschland als Abnehmer sei kaum
bcnkbar.

Diese separistischen Bestrebungen in Japan und neben-
hei dessen ständig wachsende Machtstellung in China haben
in London großes Mißbehagen und Aufregung hervor-
Oerufen. Man erkennt dort die großen Nachteile, die für
England nach dem Kriege aus einer Annäherung Japans
»n Deutschland entstehen würden und man läßt nichts un¬
versucht, diese Annäherung zu verhindern. Es weilen viele
^ttglische Agenten in Japan , die mit Hilfe der von England
gekauften japanischen Presse die Stimmung des japanischen
Volkes in einem für England günstigen Sinne zu beein-
"ussen suchen. Die Presse Japans tritt neuerdings dafür
Ein, das Verlangen nach Machtzuwachs und das Aus-
Ehuungsbedürfnis des japanischen Volkes von der eng-
Men Interessensphäre abzuwenden und in eine andere
Richtung zu lenken. Sie weisen auf die Inseln Nieder-
^i >isch-Judiens als auf eine leicht zu erreichende Beute

Denselben Zweck verfolgt das von dem früheren
sinister , jetzt zweifellos in englischem Solde stehenden
«usatzuro Takekoshi verfaßte Buch, das in Japan sensa-
^Nell gewirkt und viel Beifall gefunden hat. In diesem

Uche wird die Ansicht vertreten, daß Japan seine Auf-
Erksamkeit auf Java und Sumatra zu richten habe, denn

den Besitz dieser Inseln könne Japan aus den Karo-
’&eit und Marschallinseln keine Vorteile ziehen. Mit

Zynismus meint der Verfasser, es lei vielleicht ein
g. Riches Eindringen möglich, sollte sich aber auf diesem

% das Ziel der japanischen Wünsche nicht erreichen
tn' so sei auch ein kriegerisches Vorgehen am Platze.

Zum Schluffe möchte ich noch zwei charakteristische
Aeutzerungen über England anfügen, die zwei angesehene
japanische Zeitungen, die den von englischer Seite in¬
szenierten Rummel bisher nicht mitgemacht haben, kürzlich
gebracht haben. „Shih-shih-hsin-pao" jTokioj schreibt: „Der
Krieg hat unumstößlich bewiesen, daß die Deutschen den
Engländern überlegen sind, sowohl an wirtschaftlicher
Kraft und patriotischer Gesinnung, als auch an wissenschaft¬
licher Durchbildung und Organisation ." „Peking Daily
News" fügt ergänzend hinzu: „Die Engländer sind zwar
ehrgeizig, aber sie verstehen nicht, sich die Mittel zunutze
zu machen, ihre Ziele zu erreichen. England hat den
Höhepunkt seiner Macht überschritten."

*

Die japanische Gefahr.
Im „Century" warnt der bekannte Schriftsteller Tho¬

mas F . Millard vor den japanischen ehrgeizigen Gelüsten,
die sehr stark seien, obwohl sie Amerika nicht zu bemerken
scheint. Millard erhebt gegen Japan folgende Anklagen:
Japan trifft in Hinsicht auf einen Konflikt mit den Ver¬
einigten Staaten schon jetzt bedeutende Vorbereitungen:
der japanische Volksgeist wird von der Regierung systema¬
tisch für einen solchen Konflikt vorbereitet und zeigt sich
schon jetzt gegen die Vereinigten Staaten äußerst feindlich:
inzwischen wird in -Amerika eine eifrige japanische Propa¬
ganda geführt, die die Amerikaner überzeugen soll, daß sie
von Japan nichts zu befürchten haben und daß deshalb die
in Amerika beabsichtigten Rüstungen überflüssig seien.
Millard glaubte nicht an die llneigennützigkeit der Japa¬
ner, die ihre Beteiligung an dem gegenwärtigen Krieg da¬
mit begründen, daß sie zur Regulierung der europäischen
Fragen beitragen wollen.

Als Japan gegen Rußland in den Krieg eintrat , er¬
zählte es der Welt, daß es dies nur tue, um die Unabhän¬
gigkeit Koreas zu erhalten, um das „offene Tor " in der
Mandschurei sicher zu stellen, um China seine territoriale
Volkstümlichkeit und politische Unabhängigkeit zu sichern.
Korea ist gegenwärtig von Japan annektiert : das „offene
Tor" in der Mandschurei ist fest verschlossen: und was China
anbetrisst, so ist Japans einziger Gedanke, dieses Land un¬
ter seine Herrschaft zu bekommen. Da den Japanern in
Asien aber doch nicht alles nach Wunsch gelang, werden sie
sich unvermeidlich gegen Amerika wenden, und das ist der
Grund für ihre Anstrengungen, sich die Stellungen , die sie
sich in Kalifornien erobert haben, zu erhalten , in Mexiko
und in andere amerikanische Gegenden einrudringen . Die
Amerikaner leben in der Täuschung. Japan hege für Ame¬
rika eine überlieferte Freundschaft, baß die heutigen, ge¬
meinsamen finanziellen und HandelSbezieb" " gen stets
einen Friedenszustand aufrecht erhalten würden und daß
Japan für einen Krieg unvorbereitet sei: aber während die
Japaner ein Monroegesetz zu ihrem eigenen Gewinn zu
proklamieren suchen, machen sie sich daran , gegen Ame¬
rika und später gegen Europa  vorzugehen.

Von Interesse ist, daß der allarmierende Aufsatz Mil-
lards von italienischen Zeitungen , also von der Presse
eines durch den Krieg mit Japan verbündeten Landes,
ohne Kommentar wiedergegeben wird.

Amtlicher deutscher Tagesbericht.
Großes Hauptquartier , 26. April . (Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Südlich des Kanals von  La Bassöe wurde der  An¬

griff stärkerer  englischer Abteilungen gegen von
uns besetzte Sprengtrichter nach heftigem Nahkampf abge¬
schlagen.  Der Minenkrieg wirb von beide» Seiten mit
Lebhaftigkeit fortgesetzt. Westlich von Givenchy e « Go-
helle besetzten wir die Trichter  zweier gleichzeitig
gesprengter deutscher und englischer Stollen , machten
einige Gefangene  und erbeuteten ein Maschinenge¬
wehr. Erfolgreiche Patrouillenunteriitkhmuugen unserer¬
seits fanden zwischen Bailly und Craonne statt. Ein erwar¬
teter franzöfischer Teilangriff gegen den Wald südwestlich
Bille an bois  wurde abgeschlagen; es sind 6V Fran¬
zosen gefangen  genommen und ein Maschinengewehr
erbeutet.

Auf der Höhe von Vauquois , nordöstlich von Avoconrt
und östlich von „Toter Mann " waren Kämpfe mit Handgra¬
naten im Gauge . Angriffsabsichten des Feindes gegen un¬
sere Gräben zwischen „Toter Mann"  und Caurettes-
wätdchcn wurden erkannt und durch Feuer gegen die bereit
gestellten Truppen vereitelt.  Oestlich der Maas entwik»
kelten die beiderseitigen Artillerien sehr lebhafte Tätigkeit.

Nordöstlich von Celles  fBogeseu ) brachte uns ei»
sorgfältig vorbereiteter Amgrifs  in Besitz der
ersten und zweite» französischen Linie auf und vor
der Höhe  8 42. Bis in den dritten Graben vorgedrnngene
kleinere Abteilungen sprengte« dort zahlreiche Unterstände.
An nnverwnudeten Gefangene«  find 84 Mann , an
Beute L Maschinengewehre «nd 1 Minenwerfer eingebracht.

Abgesehen von anderen Flngnnternehmunge « belegte
eins unserer Flugze « ggeschw ader  östlich von
Clermont de« französischen Flughafen Bro,
court  und den stark belegten Ort Jubsconrt  mit einer
große» Anzahl von Bomben . Zwei feindliche Flug¬
zeuge  sind über Fleury (südlich von Douanmontj «nd öst¬
lich davon im Lnftkampf abgeschosse « .

Deutsche Heeres ! « ftschiffc  haben nachts die
englischen Befestigungs - und Hasenanlagen von
London , Colchester  fBlackwater ) und Ramsgaie,
sowie den französischen Hafen «nd die großen englische«
Ansbildnngslager Etaples angegriffen.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
An der Front kerne wesentlichen Ereigniffe.

Ein deutsches Flngzcnggeschwader  warf aus,
giebig Bombe« aus die Flugplätze von Düuaburg.

Valkan-Kriegsschauplatz.
Nichts Neues.

Oberste Heeresleitung.

Amt!, öfterr.-ungar. Tagesbericht.
Wien,  26 . April . (Wolff-Tel.)

Amtlich wird verlantbart:
Russischer und südöstlicher Kriegsschauplatz.

Keine besonderen Ereigniffe.
Italienischer Kriegsschauplatz.

Am Südwestrande der Hochfläche von D o b e r d o kam
es wieder zu heftigen Kämpfen. Oestlich von Selz  war es
dem Feinde gelungen , in größerer Frontbreite in unsere
Stellungen einzudringc ». Als er aber den Angriff sort-
setzen wollte, schritten nufere Truppen znm Gegenangriff,
jagten ihn bis in seine alten Gräben zurück und ver¬
trieben ihn auch ans hiese«  in einem erbitterten
Handgemenge. Somit sind auch hier alle nnsere ursprüng¬
lichen Stellungen in unserem Besitz. 130 Italiener
wnrden gefangen.  Das Artillericsener war an vielen
Punkten der küstenländischen Front  sehr lebhaft.
An der Kärntner Front  war die Gefechtstätigkeit ge¬
ring. Am Col di La na setzten nnsere schweren Mörser
das Feuer fort. Die Tätigkeit der feindlichen Artillerie läßt
nach. Im Suganer Abschnitt ränmten die Ita¬
liener alle Stellungen zwischen Botto und
LHoncegno,  in welchen viel Kriegsmaterial gesunde«
wurde und zogen sich nach Roucegno zurück.

Ter Stellvertreter des Chefs des Generalstabs,
v. H S f e r, Fcldmarfchalleutnant.

Den Unterseebootkrieg fortsetzen!
Bon Konteradmiral a. D. F o ß.

Es hat in Deutschland nicht an Leuten gefehlt, die der
Ansicht waren, daß der Tauchbootkrieg nicht geeignet sei,
die Engländer nieöerzuringen . Die Ergebnisse des von den
deutschen Tauchbooten der seindlichen Handelsschiffahrt
gegenüber Erreichten seien gewissermaßen mit einem Ritzen
der englischen Epidermis zu vergleichen, nicht aber mit
einem Stoß in edle Teile . Zahlen beweisen aber auch hier,
und so mag an einem Beispiel gezeigt werden, wie es da
drüben tatsächlich steht. Bor dem Kriege betrug die Fracht
für die Tonne Fleisch oder Getreide von Argentinien nach
Liverpool WA  Schillinge gleich 12,75 Mark . Jetzt werden
von einem Dampfer — sage und schreibe — 260 Schil¬
linge  gefordert (!!!). Da muß es sich doch um etwas
mehr als um das Ritzen der Epidermis handeln. Es läßt
das vielmehr erkennen, baß die Schifssnoi erschrecklich
groß ist. Wilwns Note bedeutet den letzten Versuch, durch
unverhüllte Drohungen die Deutschen zur Aufgabe des
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Zu den Kämpfen am Tigris.

Unterseebootskrieges zu veranlassen, der so schwerwiegende
Folgen für das wirtschaftliche Leben jenseits des Kanals
gehabt hat. „Kein Dampfer soll weiter versenkt werden.
Hat Herr Wilson damit keinen Erfolg , Sann ist — wicht
Holland, wohl aber — „England in  Not "! gelbst wenn
die Regierung in Washington sich mit den Waneu auf̂ dic
Leite des Bielverbandes stellen würde, so könnte die Tat¬
sache, Satz England der -Gefahr der Hungersnot , zutreibt,
dadurch nicht aus der Welt geschafft werden. In spanrschen
Häfen — und in anderen Mittelmeerhäfcn wird c„ cbenio
sein — liegen viele Dampfer , die wegen der Unter,eebovts-
gefahr nicht auszulausen wagen. Wenn wir .einmal eure
zeitlang in den Zeitungen keine Nachrichten lesen, daß im
Mittelmeer Schiffe zum Sinken gebracht worden und, ,o
ist das nicht etwa ein Zeichen dafür , daß die dentichen
Tauchbote auf der Bärenhaut liegen oder der Unterieeboots-
krieg versage, sondern dafür , das, die Wirkung desselben
auch eine indirekte sein kann. Für uns ist beides' gleich
wertvoll. Es kann uns . gleich sein, ob der Seeverkehr
unserer Gegner dadurch gestört wird, daß ihre Lchrffe ver-

. senkt werden oder zur Untätigkeit sich gezwungen tehen.
Wenn in sorglicher Erwägung alles dessen, was berück¬

sichtigt werden mutz, die deutsche Regierung sich dafür ent¬
scheiden sollte, den Unterseebootskrieg weitergehen z» lagen,
so werden wir allen Grund haben, das mit r>reu«de zu oe-
grünen. Ter Reingewinn für Deutschland könnte sehr groß
werden, wenn der Unterieebootskrieg so geführt werden
würde, wie ihn der britische Admiral Srr Percn scott
kommen sah. Dieser Herr hat wenige Wochen vor dem
Ausbruch des Weltkrieges in bei ..Times " am 5. Fun , 1914
in einem Artikel geschrieben, England müsse bei eurem
Kriege damit rechnen, daß sein Gegner das Meeresgebret
um die großbritannischen Inseln als Kriegsgebiet und für
die Schiffahrt gesperrt erklären werde. Er könne dann
jedes Schiff abschietzen. das sich in ihm sehen lasse, ^ cr
Vertaner Sachte dabei hauptsächlich an die Verwendung von
Tauchbooten, für deren Bau er eintritt . Er schrieb dann
weiter : „Finden sie «die Tauchboote) die Handelsdampwr,
so sind diese verurteilt und es gibt keinen Pardon , « re
können nicht an Bord der feindlichen Schisse gehen und
sie wie in alten Zeiten als gute».Prisen fortsuhren. sre
warten nur , bis sie sinken und kehren beim, ohne zu wissen,
wie viele menschliche Wesen sie auf den Grund der « ee
geschickt haben." Es traten dann andere auf, die dre,e An¬
sicht Scotts bekämpften, weil eine so barbarische Kru-gs-
führung ausgeschlossen sei. Daraus erwiderte » rr PercY
am 10. Juni in der „Times ", barbarr,ch ,er ichl' tßl ' ch ,eder
Krieg. Sein Zweck sei aber, den Gegner zu vernichten, des»
halb müsse man ihn angreifen, wo er am verwundbarsten
sei. Englands verwundbarste Stelle sei seine über See
erfolgende Versorgung mit Lebensmitteln. Griffe der Geg- ^
ner also auf die von ihm gemutmaßte Wei,e hier an,. so
sei dies ein gegebenes und durchaus ermvandssreres Mittel.
Als Lord Sydenham das bestritt, entgegnete Sir P̂crcn am
18 Juni 1914, er habe von einem ausländischen Seeoffizier
einen Brief erhalten , in dem der Schreiber sich seiner An¬
sicht anschließe, und fuhr dann fort : „Nach meiner Meinung

dürfte eine solche Sperre ganz in der Ordnung
sein Ist sie einmal erklärt , so werden englische und neu¬
trale Handelsschiffe, die sie mißachten und die Sperre zu
brechen suchen, gut tun , sich nicht auf die friedlichen Ver¬
sicherungen des LorS Spöenham zu verlassen, und wenn
sie bei diesem Versuche versenkt werden, so könnte man
das nicht als einen Rückfall in Wildheit und Piraterie in
ihren schwärzesten Farben bezeichnen." ^ m

Allerdings haben viele Engländer gegen scott Partei
ergriffen, aber nur deshalb, weil cs sich hier um die
theoretische Erörterung einer interessanten Frage handelte.
In der Praxis siegen immer nur die Radikalen, namentlich

I in England. Kein Mensch hat dort dagegen pro¬
testiert , als bekannt wurde , daß die britische
Regierung ein Volk von 110 Millionen Men¬
schen aus hungern wolle.  So weit England das
kann, wird es geschehen, und kein Brite wird dagegen
Einspruch erheben, niemand hat sich den Kopf darüber
zerbrochen, ob das ethisch schön oder verdammenswert sei.
Der bekannte britische Admiral Fisher hat einmal gesagt:
„Das Wesen des Krieges ist Gewalt. Mäßigung im Kriege
ist Dummheit . Schlag als erster zu, wenn du kannst, trm
hart und triff , wo du kannst." Bei Beginn eines Krieges
erhielten die Flottenführer von der britischen Admiralität
den lakonischen Befehl :„Sink, burn and destroy" (Versenke,
verbrenne und vernichte). , . ,

Unsere Unterseeboote haben den Krieg gegen den feind¬
lichen Seehandel weit menschlicher geführt, als die Eng¬
länder das tun würden und Sir Percn Ihn sich gedacht hat,
obgleich ihnen das infolge der feindlichen Gegenmaßregeln
sehr erschwert wurde. Ich erinnere nur daran, daß die
Schiffe angeregt werden, jedes Tauchboot niederzurennen,
Saß dafür Prämien ausgesetzt wurden, daß die Schiffe be¬
waffnet und das Personal genau darüber belehrt wurde,
wie man am sichersten vorgehe, um mit den Geschützen oder
durch Rammen ein feindliches Tauchboot zu vernichten, daß
alle englischen Schiffe die Flaggen und Abzeichen der Neu¬
tralen mißbrauchten, um Sie Boote zum Auftauchen und
Herankommen auf kurze Entferung zu verlocken, auf dre
sie dann unschwer abzuschietzen waren . Ich erinnere auch
Saran , daß „echte" Neutrale geentert und gezwungen wur¬
den, aktive Mannschaften und Waffen an Bord zu nehmen,
die während Ser Fahrt durch die gefährdeten Gebiete aus-
tauchenöe Tauchboote abschietzen sollten. Kurz es war ein
offiziell organisierter „F r e i schü tzenk rie  g ,
übertragen auf das Wasser. Es wäre durchaus gerecht¬
fertigt gewesen, wenn dieses Vorgehen damit beantwortet
worden wäre, daß alle innerhalb des Kriegsgebiets an-
getrofsenen Schiffe kurzerhand unS ohne Warnung ab-
geschoffen worden wären , wie das die britischen Untersee¬
boote mit den deutschen Handelsdampfern in der Ostsee ge¬
macht haben, Nichts von allem dem ist geschehen, trotzdem
unser vom menschlichen Standpunkt sehr schönes, vom
militärischen aber nicht unbedenkliches Vorgehen schwere
Opfer gekostet hat. Ich erinnere nur an Weddigen. Bis
in die neueste Zeit hinein lesen wir aber täglich unter den
Meldungen über versenkte Schiffe: „Man nschaft gerettet^

Zeinfühlende Menschen.
Roman von I . Oppen.

(12. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Lossow sah sie prüfend an. Ihr Stolz gefiel ihm. Er

hörte zwar ein feines Beben ihrer Stimme , ein unbehol¬
fenes Suchen, Ruhe und Kraft zu gewinnen. Wahrlich, hier
hatte er es mit einem Wesen zu tun, das -des tiefsten Emp¬
findens wert war, -hier brachte ihm das Schicksal in emer
edlen Schale eine kostbare Perle . Warum naqm er dieses
junge Geschöpf nicht in seine Arme? Er fühlte doch warm
und echt für sic. Die Frage , die in seiner Seele ,o plötzlich
auftauchte, beantwortete sein Verstand mit eineur̂ ernsten
„Nein". Zu einem solchen Schritte gehörte das Stürmen
und Brausen einer jugendlichen, alles mit sich wrtreißen-
Sen Leidenschaft, die nicht fragt, nicht erwägt, sondern nur
verlangt und fordert. Aus der Reflexion stieg kein echtes
Empfinden, keine Liebe empor, wie sie ein so junges Ge¬
schöpf verlangte . Er hatte diese Zeit hinter sich. Vielleicht
hatte er die Fähigkeit nix besessen, sich so ganz von einem
Gefühl gefangen nehmen zu lassen, sonst wäre ihm wohl
längst unter dxn vielen Mädchen und Frauen , die ihm be¬
gegnet, für Sie er ein warmes Interesse gehabt, eine zum
Schicksal geworden. „ „ _ .

An Cornelia fesselte ihn viel, doch nicht alles, sein
warmes Jnteresie hatte nichts gemein mit einer Liebe, die
Erfüllung fordert. Heißes Mitleid quoll in ihm auf.

Arme kleine, kluge, tapfere Cornelia ! Das habe ich
nicht gewollt, daß Su durch mich deine schöne Ruhe, dein
edles, maßvolles Wesen verlieren solltest, dachte er. Doch
sein Verstand tröstete. Sie war jung und elastisch, ihr
Frühling würde gewiß noch kommen.

So gewann er wieder seine Ruhe und scherzte mit Piue
und Jo , die inzwischen eingctretcn waren und etwas scheu
nach den Eltern schauten, Sa sie fürchteten, ihr langes Aus¬
bleiben gerügt zu sehen. Doch Heinsius war zu ,ehr mit
sich beschäftigt, als daß er die Verspätung wahrgenommen
hätte, und so erzählte Jo von dem Wiedersehen der Lands¬
leute, und Hagen begann beide Mädchen zu necken. Man
ging, wenn auch recht spät, an den gedeckten Tcetnch: die
Stimmung hob sich, dank Jos übersprudelndcr Laune, die
«fie mit sich sortritz

Wilsons Note zeigt, daß das nicht anerkannt wird.
Gegenteil, es wird unseren Unterseebootsbesatzungen wie¬
derholt „Unmenschlichkeit" vorgeworfen. Das braucht ma»
nicht tragisch zu nehmen. Wenn Staatsmänner lolche Noten
schreiben, so brauchen sie gerne schöne Worte, ebenio wst
Ser Rechtsbeistand eines Angeklagten auf die Geichworene»
durch solche zu wirken sucht, ohne selbst daran zu glauben.
Und die Engländer ? Nun, in deren Augen wirb jeder
'kindliche Soldat „getötet", jeder britische aber „ermordet".

Ob sich wohl Mr . Grey noch dkr Worte erinnert, , nih
denen er am 8. August 1914 dem Parlament erklärte : „Wir
haben eine allmächtige Flotte , von der wir glauben, daß sjx
unseren Handel, unsere Küsten und unsere Interessen
schützen kann. Wir werden , wenn wir am Kri - gx
teilnehmen , nur wenig mehr leiden , alz
wenn wir draußen bleiden ." (zb .)

*

Das Zentralkomitee der Nationalliberalen Partei der
Provinz W e stf a l e n hat nach einem Bericht der West¬
fälischen politischen Nachrichten eine ungewöhnlich stark be¬
suchte Tagung am 19. April in Dortmund unter dem Vor¬
sitz des Geheimrats Haarmann abgehalten. Ter Reichs- und
Landtagsabgeordnete Syndikus Hirsch  aus Essen sprach
in einem eingehenden Vortrage über die gegenwärtige
politische Vage, über unsere wirtschaftlichen Verhältnisse,
über die Anträge der großes Parteien im Reichstage zur
Unterscebootsfrage und über "die jüngste Rede des Reichs¬
kanzlers im Reichstage. Nach einer ausgedehnten Be¬
sprechung dieses Vortrags wurde folgende Entschließung
angenommen:

Tie heutige vollzählige Versammlung des Zentral¬
komitees der 'Nationalliberalen Partei Westsalens spricht
der nationalliberalen Reichstagssraktion Tank und An¬
erkennung für ihr Vorgehen in der Unterseebootsfrage
aus mit der dringenden Bitte , auch weiter darauf hin¬
zuwirken, daß gegenüber den Feinden, die uns vernich¬
ten wollen, von allen uns zur Verfügung
stehenden Machtmitteln un e in g e schr änk.
ter Gebrauch  gemacht werde.

Heinsius ließ die Jugend lächelnd gewähren. Er war
längst zu der Erkenntnis gelangt, daß man im Leben nichts
aushalten, nichts abwenden kann. Das Schicksal ging mit
ehernem, festem Schritt seinen ewigen Weg, Sort aufrichtend
und beglückend, da enttäuschend und niederschmetternd.

Nur in sich aufbauen hieß es, das ewige Fundament
von Wissen und Erkennen, um in der eigenen Brust jenen
festen Pol zu finden, von Sem aus man still und gefaßt auf
die umbrandenden Lebenswogen schauen konnte. Freilich,
die Jugend , wie sollte sie das schon in sich tragen ? Er warf
einen letzten Blick voll Sorge auf Cornelia . Still lächelnd
saß sie in dem frohen Kreise, so nah verwandt ihnen allen
und doch 40  fremd, ' eine Wunderblume schien sie ihm, die
ihm wohl eine geliebte Hand aus Edens Garten zum Trost
gesandt für das, was er in den langen Jahren an Schmerz
und Reue vergebens zu überwinden sich bemüht hatte. Em
heißes, inniges Gefühl überflutete sein Herz. Er hätte
seine Hände auf den Kopf der Tochter legen, ihr tief
in die Augen schauen und sagen mögen: „sieh,
daß du leidest, fühle ich tausendfach. Ich habe es erkannt.
Daß du mir ganz allein bleibst, ist ein Gnadengeschenk des
Geschicks, das ich kaum annehmen dars und doch nicht
zurückweisen kann." t „

Er ging still hinaus , während die anderen noch sroh
beisamen saßen und lachten und schwatzten. Er wollte und
mutzte allein sein. Niemand siel es auf, denn man kannte
seine Gewohnheiten. Nur Cornelia verfolgte ihn mit ihren
Blicken. Wenn sie W»t ihm reden dürfte, er würde sie ver¬
stehen, klang es in ihrem Herzen. Doch was hätte ste ihm
sagen sollen? Daß sie Lossow liebte? Bei diesem Gedanken
kam es wie ein Erschrecken über sie. „Heiße Röte stteg ihr
ins Gesicht. „Niemals !" rief es in ihr . „Nicht einmal du
selbst' darf es dir in dürren Worten gestehen. Ihm nur
allein könntest du es anvertrauen ; doch er verlangt nicht
darnach. So heißt es denn stumm und stolz darüber hm-
weggehen und das Gefühl langsam niederzwingen/

Nach wenigen Wochen reiste Cornelia nach Heidel¬
berg ab.

Frau Claudia begriff ihren Gatten nicht. Warum fand
er es auf einmal so notwendig, Cornelia fortzuschicken? Er
hatte sich Soch nie von ihr auf längere Zeit trennen mögen.
Außerdem war es vom praktischen Standpunkt doch ganz

Die Angriffe aus England.
Englische Berichterstattung.

London,  26 . April . (Nichtamtl. Wolff-Tel.)
Das Kriegsamt teilt mit : Am 24. April abends kamen

Z Zeppeline von See her über die östlichen Grafschaften.
Zwei flogen kurz vor 7 Uhr abends über die Küste von
Norfolk, ein anderes folgte ungefähr um 11 Uhr. Nach
den bisherigen Berichten wurden einige Brandbom¬
ben abgcworfen.

London,  26 . April. (Nichtamtl. Wolff-Tel.) ^
Die Admiralität  macht bekannt: Gegen 4.3» Uhr

früh erschien ein deutsches Geschwader von Schlachtkreu¬
zern, begleitet von leichten Kreuzern und Zerstörern in der
Nähe von Lowestoft. Kleinere Teestreitkräfte griffen
es an , und nach etwa 20 Minuten kehrte es
nach Deutschland zuriick , verfolgt von unse¬
ren leichten Kreuzern und Zerstörern.  Am
Ufer wurden zwei Männer , eine Frau und ein KinS ge¬
tötet. Der Materialschaden ist unbedeutend.  So viel
man im Augenblick weiß, wurden zwei leichte brittzche
Kreuzer und ein Zerstörer getroffen, aber keiner zum
Sinken gebracht.

London,  26 . April. (Nichtamtl. Wolff-Tel.)
Meldung des Reuter -Bureaus : Das Kriegsamt meldet,

daß Ser Luftangriff in der letzten Nacht auf die Küsten von
Norfolk und Sufsolk anscheinend durch vier oder fünf
Zeppeline ausgeführt wurde, von welchen nur zwei den
ernstlichen Versuch machten, weiter ins Land zu kommen.
Etwa 70 Bomben wurden abgcwvrseu. Ein Mann
wurde schwer verwundet . , Weitere Einzelheiten
über Verluste an Menschenleben fehlen.

London,  26. April . (Nichtamtl. Wolff-Tel.)
Reutermeldung : Das Kriegsamt macht bekannt:

Feindliche Luftschiffe  überfielen gestern Nacht Kent
und Essex. Ihre Zahl ist unsicher, aber es können nicht
über vier gewesen sein. Mit lebhaftem Feuer der Abwehr¬
geschütze empfangen, kehrten sie zurück, nachdem sie wenig
oder gar nichts ausgerichtet hatten.

London,  26 . April . (Nichtamtl. Wolff-Tel.) , \
Reutermeldung . Die Admiralität  macht bekannt:
Am 23. April früh wurden trotz ungünstigen »Wetters

von Flugzeugen der Flotte Bombenaugrifse auf den feind¬
lichen Flugplatz zu Mariakerke  ausgeführt . Dre Flug¬
zeuge wurden heftig beschossen, sind aber unversehrt zurua-
gekehrt. Soweit mau beobachten konnte, wurden gute

verkehrt. Das Leben in der Fremde kostete viel Geld und
hier mutzte man sich einschränken. Was fehlte ihr in Ber¬
lin, im Elteruhause ? „ =

Zudem bemerkte sie, wie die Sehnsucht ihres Gauen
nach dem fernen Kinde von Tag zu Tag wuchs, ©r wurde
reizbar und ruhelos und fand in oer Nacht keinen schla«.

Cornelia schrieb oft und ausführlich, doch nur uuwe
über ihre Studien . Alle praktischen Fragen , die die Mutter
stellte, vergaß sie zu beantworten,' sie schien ganz ihrer
Wissenschaft zu leben. „ ,

Professor Heinsius las die Briese wiederholt und am-
merksam. Sie schienen ihm unfrei und gezwungen.
fühlte, daß Cornelia mit sich kämpfte, sich zur Zurückhaltung^
zwang. Wer verzichtet auch so schnell und leicht mrt ein¬
undzwanzig Jahren ? Wer Surfte es auch?

Hatte die Jugend nicht das Recht, dauernd zu yosse«-
immer wieder und von neuem? Welkte eine Blüte in dem
Kranz, mußte sich nicht eine rrcue Knospe an ihrer « teiW
entfalten ? Und tat denn die Zeit nicht auch viel?

Er lächelte bei Siesem Gedanken schmerzlich. Die Zei
erlöst nicht vom Leid, von getäuschter Hoffnung! sie lrnoer
nur . Man lernt lächeln, wo man früher heiße Tränen 8e
weint. Vergessen lernt man nie. -

Wie er sich das Zusammenleben mit ihr in Berlin aus
gemalt. Um dieser beiden lieben Menschen willen, UW
Heinz und Cornelia , hatte er die schwere und vcrantwor
liche Stellung in der Großstadt angenommen. M

Neues schaffen sollte er und immer frisch und mm
sich in den Kampf wagen für die neuen Ideen , die er
der Theorie in seinen Schriften niedergele^ hat. ,
in der Ausübung und Verwertung alles dessen zeigten ' ^
ungeahnte Schwierigkeiten, und cs galt immer wieder ü
ganzes Ich einzusetzen für die Verwirklichung sei
Ideen und Entwürfe . Kampf überall. Kampf um 1
Behörde, mit den Kollegen, die ihm unterüellt war -
Kampf mit den Schülern, die ihn noch nicht kannten., -
hieß immer erobern . Schritt für Schritt. Der Weg bav :
sich wohl, doch das Ziel lag noch fern. i

Und er war müde — müde und voller Sehnsucht
Ruhe und innerem Frieden . ^ ,»

Er litt mit Cornelia und um sie und mußte doch1®» „
gen. Nur so glaubte er, daß sie am ehesten sich bemH
und durchringen würde.

(Fortsetzung folgt.)
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S ĵuftate erzielt. Eins unserer Kampfflugzeuge griff ein
kindliches Flugzeug an und brachte es zum Niedergehen.
" Um 24. April wurde ein neuer Angriff mit demselben
m-l in Verbindung mit Belgiern ausgeführt und eine

Anzahl Bomben abgeworfcn. Alle Flugzeuge wurden
? -tig beschossen, aber die britischen hatten keine Verluste.
JLC Resultate scheinen sehr gut gewesen zu sein. — An
7.,„selben Tag griff ein britisches Flugzeug 25 Meilen von
geebrügge ein feindliches Wasserflugzeug an. Ter feind-
ncke Pilot wurde getötet und das Flugzeug stürzte herab.
t~.L feindliche Beobachter stürzte heraus , als das Flugzeug
ach' noch in 3000 Fuß Höhe befand. Tas Flugzeug fiel
in das Meer und versank.

Während der Operationen gegen das deut¬
sche Schlachtkreuzcrge ich weder,  das am 25. April
Morgens an der Ostküste erschien, wurden 2 Zeppeline durch
»andflugzeuge und die Flotte etwa 80 Meilen weit über
^ee verfolgt. Es wurden Bomben und Pfeile abgeworsen,
^chor anscheinend ohne ernstliche Wirkung. Ein Lanöflug-
roug und ein Wasserslugzeug griffen die deutschen Schisse
„or Lowestoft an und warfen schwere Bomben ab. 4 seind-
jjjge Unterseeboote wurden ebenfalls mit Bomben ange¬
griffen. Das Wasserflugzeug kam unter das heftige Feuer

feindlichen Flotte , aber, obwohl der Pilot ernstlich ver¬
wundet worden war, konnte er doch sein Flugzeug wieder
sicher an Land bringen. Ein Pilot wird als vermißt gc-
Meldct. Er stieg bei dem Zeppelinangriss früh am Morgen
auf und scheint einen Zeppelin angegriffen zu haben. Man
hat seitdem nichts mehr von ihm gehört.

Die englische Gewaltherrschaft zur 5ee.
Kopenhagen,  26 . April. sEig. Tel . Zens. Fft .j

Nach dem „Sozialdemokrat" wurde ein großer Damp¬
fer,  der von Amerika mit 35 000 Tonnen Kohlen nach
Dänemark unterwegs war, in Kirkwall eiugebracht,
obwohl die Kohlenladung für den dänischen Staat  be¬
stimmt war. Die Engländer begründen die Einbringung
des Schiffes damit, daß der Dampfer, der nach Norwegen
gehört, aber in Holland gekauft worden ist, mit btu' 1
schem Geld finanziert  worden sei. ^

Englische Sozialisten und Arbeiter für den Frieden.
Spaltung innerhalb der Partei.
London,  26. April . sNichtamtl. Wolff-Tel .f

In T a l f o r d fand gestern die Jahresversamm¬
lung  der britischen sozialistischen Partei  statt.
Zwischen den beiden Gruppen der Arbeiter , der Kriegs¬
partei und den Pazifisten, kam cs zu einem Streit über die
Zulassung der Presse. 30 von den anwesenden Delegierten
verließen  unter der Führung von Hynüman hie Ver¬
sammlung.  Tie zurückbleibende sozialistische Partei
nahm eine Resolution für die sozialistische Frie¬
denspropaganda  an . — Die ausscheibenbc Minder¬
heit konstituierte sich später als eine selbständige Or¬
ganisation.

Die unabhängige Arbeiterpartei  hielt in
Newcastle  ihre Jahresversammlung ab. Der Abgeord¬
nete I ow e t t sagte, die Partei würde, wenn sie könnte,
den Krieg noch heute durch eine Verhandlung
beenden.  Die Versammlung nahm einstimmig eine
Resolution an, die u. a. besagt, daß der Ausführende Aus¬
schuß mit allen Mitteln eine energische Kampagne für
die Beendigung des Krieges  durch Friedensver-
handlungen betreiben soll. — Der Abgeordnete S n o w d e n
sagte, die letzten Reden des deutschen Reichskanzlers hätten
gezeigt, daß jetzt nichts zwischen Deutschland und England
stehe, was die Opfer weiterer Menschenleben wert sei.

Der Aufstand in Irland.
Anschlag auf einen Eisenbahnzug.

Berlin,  26. April . fPrivattel . Zens. Bln .j
Dem „L.-A." wird ans Rotterdam gemeldet: Wie aus

Dublin berichtet wird, ist am Sonntag ein Attentat auf
eine» Eisenbahnzug mit Bergnügungsreisenden bei Mery-
borough versucht worden. Eine Lokomotive mit Polizisten
besetzt, die man über die Strecke schickte, fanb, daß einige
Schwellen ausgerissen und der Bahnkörper zerstört war.
Verletzt wurde niemand.

Auch Truppen an den Unruhen in Dublin
beteiligt.

Haag,  26. April . sEig. Tel . Zeni . Bln .j
Wehrend offiziell die Unruhen in Dublin ans die Tätig¬

keit der Sinn Fein zurückgeführt werde«, wird aus anderer
Quelle berichtet, daß die Meuterei ans einen Teil
der Garnison Übergriff,  die gerade ans dem Lager
von Gurragh znrückgekommeuwaren.

Lin französischer Flugzeug über holland
tzeruntergeholt.

Blissinge « , 28. April. sNichtamtl. Wolff-Tel .j
Heute morgen gegen 5 Uhr wurde eia französischer Far-

man-Zweidecker nach heftiger Beschießung durch holländische
Küstenbatterien und Kriegsschiffe? zur Landung gezwungen.
Er ist beschädigt. Der Zweidecker führte keine Bombe»; er
hatte ein Maschinengewehrund drahtlose Telegraphie . Die
Bemannng , ein Sergeant und ein Offizier , wurden durch
Marinetrnppe « gefangen genommen.

Lin französischer Offizier als Meuchelmörder.
Berlin,  26. April . sNichtamtl. Wolff-Tel .j

Die „Noröd. Allg. Ztg." veröffentlicht die eidlichen
Aussagen von fünf Krankenträgern  eines im
Westen stehenden Jägerbataillons , durch die unumstößlich
scstgelcgt wird, daß ein französischer Offizier
deutsche Sanitätsmannschaften durch Bedroh¬
ung mit dem Revolver zum Verrat  ihrer eigenen
Kameraden zu verleiten suchte und, da ihm dies nicht
gelang, die Krankenträger meuchlings nieder  schoß.
Der Sanitätsgefreite Hetlinger  wurde dabei durch
einen Kopfschuß getötet.  Die deutschen Sanitätssoldaten
waren vollkommen unbewaffnet und machten den franzö¬
sischen Offizier ausdrücklich auf ihre Roten Kreuz-Abzeichen
und ihre Eigenschaft als Sanitätssoldaten aufmerksam.

Der Seekrieg.
Kopenhagen,  26. April . sEig. Tel . Zens. Fft.j

Die gerettete Besatzung des dänischen Dampfers
„Stjerneborg ", der auf der Fahrt von Tumbarton in
Schottland nach Bangali mit Kohlen im Mittelmeer von
einem österreichischen Tauchboot versenkt worden ist, wurde
heute von dem Kopenhagener Seegericht vernommen. Das
Schiffstagebuch, das Maschinentagebuchsowie die vor dem
dänischen Konsul genau abgegebene Seeverklarung wurden
allenthalben bestätigt. Hiernach wurde „Stjerneborg " am
5. April um 11% Uhr vormittags von einem deutschen
Tauchboot angehalten, durfte aber nach der Untersuchung
der Schiffspapiere die Fahrt sortsetzen. Gegen 3 Uhr hielt
ein österreichisches Tauchboot „Stjerneborg " an. Der
Kommandant des Tauchbootes erklärte die Ladung für
Bannware und gab der Besatzung fünfzehn Minuten Zeit,
um in die Rettungsboote zu steigen. „Stserneborg " wurde
hieraus mit sechs Schüssen in Grund gebohrt. Die Be¬
satzung erreichte segelnd und rudernd abends 8 Uhr die
Cagliari -Bai und landete am nächsten Tagesanbruch wohl¬
behalten in Cagliari.

Englische Antwort an Amerika.
Die Blockade Deutschlands.

London,  26. April . sNichtamtl. Wolff-Tel .j
Die Negierung veröffentlicht eine längere Denkschrift,

die der britische Botschafter in Washington am 24. April
dem Staatssekretär Lansing als Antwort auf die Vorstel¬
lungen der Vereinigten Staaten bezüglich der Blockade
Deutschlands  überreichte . Darin heißt es:

Die Regierung der Vereinigten Staaten beschwert sich
darüber , daß die britischen Methoden zur Erlangung der
Gewißheit, ob Güter , die nach neutralen Häfen unterwegs
und, für den Feind bestimmt sind, nicht gerechtfertigt seien.
Die richtige Antwort hierauf ist die, daß den neuen Listen
zur Uebermittelung von Gütern an den Feind durch neue
Methoden in der Anwendung des anerkannten Grund¬
satzes, einen solchen Handel zu unterbinden , begegnet wer¬
den muß. Die Denkschrift stellt fest, saß es unter den Be¬
dingungen moderner Kriegführung unmöglich sein würde,
das Recht aus die Durchsuchung des Schisses auf eine
Prüfung an der Stelle , wo es angetroffen wird, zu be-
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schränken. Es ist schon in der Note Greys vom 10. Febr.
1915 darauf hingewiescn worden, daß die Größe moderner
Dampfer und ihre Fähigkeit, in gewftsen Gewässern zu
fahren, es häufig unmöglich macht, an Bord diktier Schiffe
zu gehen. Tie , Frage ist jetzt dem Admiral Jeliieoc
unterbreitet worden. Dieser erklärte , cs ..ixt. offenbar,-.daß,
je größer das Schiff und je größer ' die Ladung, .desto
schwieriger die Prüfung auf hoher See werde. Jcll '.coe
bestreitet durchaus die amerikanische Behauptung, .,daß kein
Unterschied bestehe zwischen der Durchsuchungeines Schisses
von 1000 Tonnen und eines solchen mm,' 20 000: Tonnen.
Jellicoe gibt andere Gründe an. die es notwendig wachen,
die Schiffe zur Durchsuchung nach einem Hafen -zu bri.ngen:
der wichtigste unter diesen ist die völlige Mißachtung .des
Völkerrechts und der von ihm ielbst aufgestellten Prisen-
bestimmungen von Seiten Deutschlands und "das Angrcifen
und Versenken von neutralen wie britischen Schiffen, ohne
die Schisse, zu untersuchen und die Ladungen zu prüfen.
Admiral Jellicoe fügt hinzu, das deutsche Verfahren,
amerikanische Pässe zu mißbrauchen, um freies Geleit , für
militärische Personen und Agenten feindlicher Nationalität
zu erlangen , habe es notwendig gemacht, alle verdächtigen
Personen sorgfältig zu untersuchen: und um dieŝ mit Er¬
folg tun zu können, müsse das Schiss in einen. Hafen ge¬
bracht werden. Zu der Liste von Fahrzeugen , die in der
amerikanischen Note erwähnt werden, deren Ladung zurück-
behalten wurde, heißt cs in der Denkschrift: Das Auf¬
fallendste an dieser Liste ist die Schnelligkeü, mit ' der die
Schiffe wieder freigelassen wurden , der sehr .geringe Ver¬
lust und die geringe Unbequemlichkeit, denen sie in der
Regel ausgcietzt wurden. Tic Denkschrift fügt hinzu, die
Königliche Regierung wünscht den Vereinigten Staaten zu
versichern, daß sie die Bemirh«ngen sortsetzen wird, die Aus-
übungt dessen, was sie als das Recht eines Kriegführenden
betrachtest, so wenig als möglich lästig sür die Neutralen
zu gestalten. _

„Gelegenheit für Deutschland"?
New - York,  26 . April . sNichtamtl. Wolff-Tel.j

Durch Funkspruch von dem Vertreter des W. T.-B.:
In einem „Gelegenheit für Deutschland" »ver¬
schriebenen Leitartikel sagt „E v e n i n g Worl  d": Wieder
und wieder hat Deutschland unserer Regierung beteuert,
daß seine rechtswidrige Unterseebootspolitik in dem den
britischen Inseln benachbarten Kricgsgebiet nur eine Folge
der ungesetzlichen Bemühungen Englands sei, den deutschen
Handel zu erdrosseln und das deutiche Volk auszuhungcrn.
In dem gegenwärtigen Augenblick, wo unser Land zum
letzten Mal die Forderung stellt, daß die Unterseeboots¬
politik beendet werde, sollte es scheinen, daß der Verstand
der Deutschen ihnen den Weg diktieren sollte, der. abge¬
sehen davon, daß er die Freundschaft mit &eit Vereinigten
Staaten aufrecht erhiette, das deutsche Ansehen in den
Augen der ganzen zivilisierten Welt außerordentlich starken
würde. Wenn Deutschland setzt erklären würde, daß es sich
aus Rücksicht auf die Rechte der Amerikaner zur See und
uw die früher geltenden Grundsätze des Völkerrechts un¬
verletzt aufrecht zu erhalten , entschlossen hätte, den
Unterseebootskrieg so, wie er setzt geführt
wird , aufzugeben,  und es der Ehre der Ver¬
einigten Staaten überließe , das Bölkerrcchf
und die Rechte des Handels unparteiisch und
mit Gerechtigkeit gegen alle Kriegführen¬
den aufrechtzuerhalten,  wenn Deutschland bereit
wäre, dies schnell und ohne Einschränkung zu tun, so
könnte es damit etwas vollbringen , was ihm setzt und in
der Zukunft mehr wert wäre , als die Zerstörung voü
tausend feindlichen Schiffen.

*

Die Vereinigte» Staaten haben durch ihre einseitige
Parteinahme für England und die Entente das Vertrauen,
bas „Evening World" von uns verlangt , verscherzt. . Wenn
Deutschland im Vertrauen auf die Unparteilichkeit und
Gerechtigkeit der Bereinigten Staaten den U-Bovtkrteg
aufgäbe, dann hätten wir ganz gewiß den Bock zum
Gärtner gemacht.

Das Deutschtum Amerikas.
Amsterdam,  26. April . sNichtamtl. Wolff-Tel.j

Das Reutersche Bureau verbreitet folgende Washing¬
toner Meldung : In dem ungestümen Wunsche, den Kongreß
zu beeinflussen, überschwemmen deutsche Agitatoren den
Senat mit Telegrammen, die gegen ein Vorgehen Einspruch
erheben, das zum Kriege führen könnte. 25 000 Telegramme
sind bereits eingetroffen, meistens aus Staaten des mitt¬
leren Westens, in welchen Ser deutsch-amerikanische Einfluß

9 Eben blüht die Aaiserkone.
sEine Ruhetagsbetrachtung in Gottes schöner Statur .>
Von C. W e y g a n dt, Pfarrer in Staffel (Lahnj.
In den Gärten erfreut sich die unter dem Namen

«Kaiserkrone" allbekannte, zu den lilienartigen Blumen-
gewachsen gehörende Staude allgemeiner Beliebtheit . Sie
steht zurzeit in Blüte . An ihr läßt sich eine wundersame,
Meines Erachtens gottgefetzte und darum erst z i e l -
dewußte  Ordnung in der Welt des Lebens erkennen
and andern verdolmetschen. Ich will einmal der Dolmetsch
negen sein. Die Staude als Ganzes betrachtet, hat nach
außen hin schneidige Waffen gegen offene und geheime
uernde. Die Zwiebel, der Stengel , die Blätter . enthalten
lywere Gifte gegen niedriges Gewürm und Schmarotzer-
:"M. Auch die grellen Außenfarben der Blütenkronen halte
uh für Trutzfarben, um unbequeme Gäste abzuschrecken;
demselben Zwecke dienen sür Geschmeiß die ihnen denn

zu starken Aromas des gesamten Staudengcwächses.
«stnder greisen selten nach einer Kaiserkrone; das Veilchen,
nas im Verborgenen blüht, hat's ihnen angetan ; die Kai¬
serkrone mit allem, was dran ist, besonders die grellrote,
große Blüte , die so herausfordernd ansschaut, schreckt sie
NN' ähnlich wie der als „gelber Schneider" ihnen widerliche
Salamander.

dlun aber nehmen wir eine der mit dem Glockenmunde
5*8* unten hängenden Blütenglocken herum und schauen

n in sie ein! Welche entzückende Farbenpracht,
feinen Zeichnungen und Schattierungen ginnen  in

Iirfts welche würzigen Düfte für ein dafür empfäng-
Aes Geruchsorgan. Das Allerschönste aber sind die 6
Möasternen Tützchen, zum Ueberlaufen gefüllt mit süßem

t. .̂wr, dem Göttertrank der heidnischen Sage , diese Nek-
M.^ cher, welche rings um die „Staubgefäße" stehen, über

dann der stattliche „Griffel" der Blüte wie ein
»igsszepter oder Marschallstab emporragt.

, Wozu diese Entfernung der zweierlei zur Samenbil-
(ärt®, öuch nötigen Blütenteilc (der Staubgefäße und des
-f T̂fefs) 00n  einander , warum der nach außen verhüllte
^benschmElz und der gleichsam zurückgehalten gewesene

"rriae Duft, und weshalb die gefüllten Nektarschalen?,

Willkommene Blütengäste werden angelockt und ein-
gcladen: Kommt und sehet. An den reichen Quellen des
Wohlstandes, welche unter der Kaiserkronenblüte geborgen
sind, laben sich uns nützliche Insekten und vermitteln,
bewußt oder unbewußt, bei ihrem Zuspruch das „Ge¬
heimnis"  der Besamung der Blüten.

Richtig, da kommt eben eine mächtige Mooshummel
von einem Kaiserblumenstock im Nachbargarten ; Blüten¬
staub haftet an ihrem Pelzrock; sie klettert in die hängende
Glocke einer Kaiserkrone hinauf, nicht ohne von ihrem
lebenspendenden  Blütenstaub etwas auf die Grif-
felspitze der zweiten von ihr besuchten Blume abzugeben,
sättigt sich kräftiglich und fliegt befriedigt weiter zu fernerer
Ausrichtung ihres Naturberufes,  aus Blüten Samen
oder Früchte zu schaffen. —

Oft und viel, bis in mein hohes Alter hinauf, habe ich
im Buche der Natur gelesen, auch in den philosophischen
Büchern der verschiedensten Richtungen, die über die Na¬
tur geschrieben sind; ich stand und stehe nach wie vor auf
dem Standpunkte von Julius Sturm in seinem Liede vom
„Namen des Herrn", den Gott selbst überall in seine
Schöpfung eingetragen Habe:

„Du hast ihn auch mit sanftem Schein
Ten Blütenkelchen ausgedrückt
Und mit ihm jeden Halm am Rain
Und jedes Blatt am Baum geschmückt,
Und läßt ihn leuchten aus dem Moos
Und funkeln auf der Welle Schoß."

Eben blüht auch die — deutsche  Kaiserkrone ! Vom
Chor der Feinde wird sie als giftig von unten an bis
oben hin ausgeschrieen.

Sie hat tatsächlich nach außen hin Schutzsarben und
schneidige Trutzwaffen. Diplomaten, die auf der Stufe von
Kindsköpfen standen, hätten sich bei gewitzigteren Kindern
Rat holen sollen: dann hätten sie von dem Versuche ge¬
lassen, an dieser Staude Lorbeerblätter pflücken zu können.
Unsere deutsche Kaiserkrone ist mehr noch als ein „Kräut¬
chen, rühr ' mich nicht an!" Uns aber -ist nicht bange um
sie , noch um den Boden,  in welchem sie so kräftig einge¬
wurzelt ist! Unter ihrem Schutze finden sich reichgefüllte
Quellen des Wohlstandes für die von Gott ihr gewordenen

Freunde. Ihre Schützlinge sind ihr herzlich willkommen;
aber auch nur sic sind im Stande , ihre majestätische Schön¬
heit und Größe anzustaunen und sich von der gottgewoll-
t e n und gottg c o r d n c t e n Zweckmäßigkeit  all ihrer
Schutzvorrichtungenzum Nutzen ihrer selbst  und ihrer
Schützlinge  zu überzeugen.

>Zu meinem naturkundlichen Bekenntnis habe ich hier¬
mit mein politisches Kredo abgelegt, dos aus meinem jungen
Jahre stammt, wo die deutsche Kaiserkrone erst ersehnt
ward, und bei mir anhalten wird bis zum letzten Hauch.
Ich habe nur ein Bedauern , daß es mir in meinem hohen
Alter nicht, mehr vergönnt war , deutschen Jünglingen und
Männern noch mit meinem Leben einzustehen für die Un¬
verletzlichkeit und die Hehre und Ehre der deutschen Kal
serkrone!

Meine Mitteilungen.
Die Shakespeare-Feier im Deutschen Schau¬

spielhaus zu Hamburg  setzte, wie unser M. B.- Mft-
arbeiter schreibt, mit einem von Max Grube gedichteten
Vorspruch ein, worin u. a. gesagt wurde , daß nächst Garr :ck
Schröder der Entdecker des größten Bühnendichters War
und daß seine Werke von Hamburg^aus ihren Weg in die
deutschen Lande genommen haben. Sodann kamen Szenen
aus „Heinrich VI." unter dem Titel „Die Hexe von Or¬
leans", von Grube bearbeitet, zur Aufführung . Reizvoll jst
diese Gestalt der Heldenjungsrarr nicht.' aber immerhin

«interessant als eine Jngendschöpfung Shakespeares. Sein
unverwüstlicher Humor feierte hierauf Triumphe in der
guten Wiedergabe von „Der Widerspenstigen Zähmung".
Der Abend Lot somit viel Anregung und Abwechslung, wo¬
für das Publikum sich durch reichen Beifall dankbar erwieS.

Kammersänger Joses Ständig ! ist, wie aus Karlsruhe
gemeldet wird, an einem Gehirnschlag gestorben.  Stau-
digl, ein Sohn des berühmten Wiener Bassisten, erreichte
ein Alter von 66 Jahren ; er wirkte von 1874 bis 1885 am
Karlsruher Hostheater und war dan» wiederholt Mitglied
der deutschen Oper in Amerika. In spateren Jahren wandte
Staubig ! sich dem Oratoriengesang zu und galt als einer
der besten Vertreter vo» L 'Mtorienpartien,
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Dem Pioniergcfreitcn Adolf Horazek,  Sohn des
Schreinermeisters Ph . Horazek, bereits Inhaber des türki¬
schen Halbmondes, wurde das Eiserne Kreuz verliehen.

Der Tyrnwart des Turnvereins Wingsbach, Karl
Kilian,  sowie das Mitglied Karl Christmann  wur¬
den mit dem Eisernen Kreuz ausgezeichnet. Beide stehen
schon seit Kriegsbeginn im Feld ! elfterer als Unteroffizier
der Reserve bei einem Füsilier -Regiment, letzterer als Ge¬
freiter bei einem Feldartillerie -Regiment.

Dem 78 jährigen Kriegsfreiwilligen
Pakutz  aus Kestert, der im Osten kämpfte, ist für sein
tapferes Verhalten vor dem Feinde das Eiserne Kreuz ver¬
liehen worden. Pakutz hat bereits die Kriege von 1866 und
1870/71 mitgemacht.

Aus Gftasrila.
L o n d oit , 26. April . (Nichtamtl. Wolsf-Tel .)

Reutermeldung : In Moschi (Ostafrika) sind die Deut¬
schen im Zentrum ihrer Stellung in einer sehr schwierigen
Lage, und da sie nicht beritten sind, können sie General
van Deventer nicht daran hindern, ihre Linien östlich und
westlich von dieser Stellung abzuschneiden. Sie müssen sich
entweder in zwei Abteilungen trennen oder in der Rich¬
tung auf das Meer zurückzishen. Tie Anzeichen machen
es wahrscheinlich, daß der Feind sich nach dem Meere
zu  sammelt und seine Stellungen bei Tabora aufgeben
wird. Der britische Erfolg bei Jrangi wurde durch An¬
wendung der typisch burischen Angriffsmethoden errungen.
Das Zentrum wurde festgchalten, während die Flanken
langsam und vorsichtig mit Unterstützung von tödlichem,
sicher gezieltem Gewehr- .und Feldgeschützfener entwickelt
wurden. Kein Burghcr wurde blyßgestellt, während das
Netz enger und enger gezogen wurde, bis der Feind nach
zweitägigem Kampf den Rest seiner Vorräte verbrannte und
eiligst abrückte, ehe die Einschließungsbeivegung völlig be¬
endet werden konnte. Die Burghcrs verfolgen den Feind
so schnell, ivie es der Zustand der Pferde erlaubte . Ersatz-
pferde wurden rasch nachgebracht. Die Militärtelegraphisten^
Flugzeuge und Zufuhren sind bemüht, nachzukommen. Die
Kräfte, die sich gegenüberstehen, sind ungefähr gleich an
Zahl.

Aus der Lügenfabrik.
Wien,  26 . April . (Nichtamtl. Wolff-Tel .j

In ihren Veröffentlichungen über die Behandlung von
Kriegsgefangenen in Oesterreich-Ungarn verfolgt die
ruffische Regierung einen doppelten Zweck. Sie will einer¬
seits ihren Soldaten die Zustände in den österreichisch¬
ungarischen Lagern für Kriegsgefangene möglichst gruselig
schildern, andererseits will sie den berechtigten Klagen über
die skandalöse Behandlung österreichisch-ungarischer Kriegs¬
gefangener in Rußland zuvorkommen. Um diesen Zweck
zu erreichen, hat sie neuerdings folgende Kolportage¬
geschichte in verschiedenen Sprachen drucken und in Zehn¬
tausenden von Exemplaren verteilen lassen:

„Anläßlich der von verschiedenen österreichischen Zei¬
tungen am 24. Januar gebrachten Mitteilung aus dem
Kriegspreffeauartier , in welcher von Verleumdungen be¬
züglich der Behandlung russischer Kriegsgefangener ge¬
sprochen wurde, die alles überbieten, dessen man sich bisher
von den Ruffen versehen konnte, bringt die außerordentliche
Untersuchungskommissionfolgende Erwiderung : Tic Kom¬
mission behauptet, daß der Brauch, Kriegsgefangene in
einen Sarg mit abgeschraubtem Deckel zu legen, in dem
Lager Dunaserdahelu existiert. Dieser Bestrafung wurde
der Ulan des 17. Rowomigorodischen Regiments Trofim
Krawtschenko unterworfen , der später ans der Gefangen¬
schaft entfloh und nach seiner Rückkehr nach Rußland von
der Kommission scharf verhört wurde. Außer diesem
Ulanen legten noch viele andere Kriegsgefangene, die alle
genannt sind, über den Gebrauch des Sarges als Straf¬
mittel im genannten Lager Zeugnis ab, ebenso eine
Krankenschwester, welche das Lager besuchte. Letztere sagte
aus, die Kriegsgefangenen hätten ihr vom Sarge erzählt."

Es entspricht nicht der amtlichen Würde österreichisch-
ungarischer Behörden, auf diese Verleumdung überhaupt
eine Antwort zu geben. Tie einzige Erwiderung war die
Bitte an den spanischen Botschafter in Wien, als den Ver¬
treter der russischen Interessen , sich ehestens in das Kriegs¬
gefangenenlager Dunaserdahely zu begeben und durch die
ihm jederzeit ermöglichte unbeschränkte und genaueste
Untersuchung die geschmacklose Sarglegende zu zerstören,
sich von der durchaus menschlichen Behandlung der Insassen
zu überzeugen und der russischen Regierung darüber zu
berichten.

Sofia,  26 . April . (Nichtamtl. Wolff-Tel .)
Die Bulgarische Telegraphen-Agentur meldet: Einige

Organe der Ententepressc beharren mit unermüdlichem
Eifer bei ihren falschen Darstellungen der Lage in Bul¬
garien . So sagt „Times ", . daß sie auf Grund der von
einem Bukarester Korrespondenten erhaltenen Nachrichten
behaupten kann, daß unter den bulgarischen Truppen eine
starke Desertionsbewegnng bestehe, daß sie ihrer unfrei¬
willigen Untätigkeit, und wegen der schlechten Organisation
des Jntendanturdienstcs äußerst unzufrieden seien, daß
ihre Unzufriedenheit noch vermehrt werde durch die bessere
Verpflegung der deutschen Truppen , daß die bulgarische
Armee sich zu überzeugen beginne, daß der Kampf aus¬
schließlich zum Vorteil der Deutschen geführt würbe, die
an allen ihren Leiden und an der Unmöglichkeit, eine
Demobilisierung in Angriff zu nehmen, allein Schuld seien,
und daß diese Stimmung eine Rücklvirkung zu Gunsten
Rußlands bewirkt habe. In Warna hätten die Soldaten
sogar erklärt, daß sic nicht gegen die Russen kämpfen
würden , weshalb die bulgarischen Truppen längs der
Nordgrenze durch deutsche Truppen ersetzt worden seien.
Es ist überflüssig. alle diese Legenden zu widerlegen, die
Leinahe täglich mit einer Regelmäßigkeit, die einer besseren,
Sache würdig wäre, von ueuem verbreitet werden.

Rusfische Hilfe.
Eine länger als dreimonatige Odyssee liegt hinter dem

Häuflein russischer Soldaten , das im Hafen von Marseille
landete und dort mit Riesen-Samowaren , Begeisterung und
Kohlsuppe empfaUgen̂ vurde. Bor langen Monaten schonhatte der Zar eine» französischen Abgeordneten ver¬
koche «, ei« Zeichen tatkräftiger Anteilnahme Frankreich

zu geben. Mit den Beschlüssen der Pariser Konferenz von
der gewaltigen Einmütigkeit und der einheitlichen Front
hat die Truppenscndung daher nichts zu tun. Die sind
späteren Datums , die sind ohne sonderliche russische Be¬
geisterung gefaßt worden. Die jetzt zur Ausführung ge¬
langte edle Geste des Zaren rührt daher noch aus der
russisch-französischen Freundschaft Maienzeit her, bei der
Pariser Konferenz fiel ein Mehltau auf die zarte Blüte.
Durch Abwesenheit glänzten des Zaren Minister. Seinen
anwesenden, weitgereisten Soldaten beweist Marianne trotz¬
dem, daß sie Iwan immer noch zärtlich liebt.

Nicht nach Saloniki , sondern nach Frankreich selber hat
man die Russen geführt. Das wird in der französischen
Presse getadelt. Sie meint, den Bulgaren wäre es peinlich
gewesen, in den Reihen des Expeditionskorps auch Russen
zu begegnen. Aber' ein wichtigerer Gesichtspunkt als dieser
schien den Pariser Diplomaten offenbar der zu sein, die
fortbestehev.de Intimität mit Rußland dem französischen
Publikum zu beweisen. Mbn braucht den Empfangsjnbel,
um die infolge der Berdunkämpfe sinkende Stimmung neu
zu beleben. Peinlich ist es zudem schon, französische Trup¬
pen von Saloniki zurückzuziehcn und den Versuch zu
machen, sie durch Serben , tampfmüde Marodeure, zu er¬
setzen. Darum tut man es in aller Stille , ohne Sang und
Klang. Doppelt peinlich wäre es nun, wenn eines Tages
das Gleiche mit den Myrmidonen des Zaren geschehen
müßte. Darum landet man sie lieber direkt auf Frank¬
reichs Boden.

Es heißt, ausgesuchte Soldaten sind es, die Offiziere
gehören der Garde an. Daß sie trotzdem militärisch nichts
Nennenswertes leisten können, liegt auf der Hand: was
bedeuten Kompagnien in einer Riesenschlacht, in der bereits
40 Divisionen dezimiert wurden?

Aber der begeisterte Empfang enthält einen von in¬
grimmigem Hohne nicht freien Wink an die englischen
Bundesgenossen. Wollten die Frankreich in seiner jetzigen
höchsten Bedrängnis wirklich helfen, sie brauchten nicht den
ganzen Planeten zu umkreisen, wie die Russen cs taten.
Eine kurze Fahrt brächte sie vor die Tore Verduns . Aber
England ist nur „grundsätzlich" hilfsbereit . „Grundsätzlich"
hat es die allgemeine Wehrpflicht eingeführt. Tie prak¬
tische Ausführung aber ist hiuansgeschoben, bis die In¬
teressen des eigenen Landes sie gebieten. Englands eigenes
Interesse aber ist nicht mit dem des Bundesgenossen iden¬
tisch. Frankreich mag leiden, bluten, selbst seine Zukunft
dahinopfern. Gleichzeitig schwächt der Kampf auch bis zu
einem gewissen, wenn auch verhältnismäßig geringen Grade
Deutschland. Dies Ziel zu erreichen, ohne selbst nennens¬
werte Opfer noch zu bringen, ohne seine Finanz - und Wirt¬
schaftskraft weiter zu schädigen, ist Englands . neuester
Kriegsplan . Die Schwächung des Verbündeten muß man
in den Kauf nehmen. *

In London mögen die Auguren sich anlächeln ob der
Dummheit des französischen Volkes, das sich durch die
russische Demonstration über das Ausbleiben der britischen
Hilfe hinwegtäuschen läßt.

kurze politische Nachrichten.
Eine englische Bahuerwerbung in Südspanien?

Die Londoner „Times " weist daraus hin, daß die eng¬
lische Regierung  im Süden von Spanien die Bahn
von dem wichtigen Industriezentrum Li n a r e s nach dem
Hafen von A l m e r i a, die auch eine Zweiglinie nach
Granada  hat , in ihren Besitz Lrachte.  Diese
Strecke ist 200 Meilen lang und stellt die Verbindung
zwischen den wichtigsten Grubengebieten von Spanien her,
in denen sich Blei, Silber und Ouecksilber findet, und die
gleichzeitig landwirtschaftlichen Zwecken dienen kann. Tie
„Times" meint, daß die englische Regierung damit mehr
als einen diplomatischen Erfolg erzielt habe.

Ztadtnachrichten.
Wiesbaden, 27. April.

|H Rrregsereignisse vor einem Jahre . | | |
27. April.

Dünkirchen beschossen. — Flieger über Oberndorf. — Ein¬
marsch in Kurland . — Schlacht bei Gallipoli.

In Flandern suchten an diesem Tage die Engländer
das verlorene Gelände wieder zu gewinnen: zwei Angriffe
auf der Straße Wern —Pilkem brachen in deutschem Feuer
zusammen. Furchtbar uyd sehr wirksam war die am selben
Tage beginnende Beschießung der Stadt Dünkirchen, bei
der bedeutender Materialschaden angcrichtet, u. a. ein ganzer
Munitionszug in die Luft gesprengt und über 100 militä¬
rischen Zwecken dienende Gebäude zerstört, 380 Personen
getötet wurden. Nach der ersten Beschießung am Vormit¬
tag verließen 42 000 Einwohner , nach der zweiten am Nach¬
mittag weitere 20 000 die Stadt , in der kaum 8000 Zivilper¬
sonen noch zu bleiben wagten. — Ein französischer Flieger
erschien über Oberndorf in Württemberg und warf Bom¬
ben über der Wafsenfabrik Mauser ab: 6 Personen wurden
getötet, 7 schwer verletzt, der Fabrikbetrieb wurde nicht ge¬
stört. — Au diesem Tage in der Frühe begann der Ein¬
marsch der deutschen Truppen unter Generalleutnant von
Lauenstein in Kurland . Von Norden und Osten her wurde
das kühn ausgreifende Unternehmen, von Ostpreußen aus,
ins Werk gesetzt. Die Russen waren davon so überrascht,
daß sie erst Widerstand leisteten, nachdem die deutschen
Truppen bereits 50 Kilometer weit ins Land gedrungen
waren. — Von einem österreichischen Unterseeboot wurde
der große französische Panzerkreuzer „Leon Gambetta" an
der unteren Adria torpediert , sodaß er nach kurzer Zeit
sank, von der 720 Mann starken Besatzung kamen nur 133,
darunter ein einziger Offizier, mit dem Leben davon. —
Schwer und blamabel war die Niederlage, welche die Eng¬
länder und Franzosen bei ihrem Landnngsversuch auf der
türkischen Halbinsel Gallipoli erlitten . Bei Knm Kaleh
mußten die Landungstruppen sich sehr bald wieder auf ihre
Schiffe zurückziehen und nur bei Kapa Tepe konnte sich eine
kleine feindliche Abteilung behaupten. Nicht weniger als
16 Panzerschiffe nnd viele Torpedobootszerstörer beteilig¬
ten sich an dem Kampfe, indem sie die türkischen Befestigun¬
gen an der Meerenge mit einem Hagel von Geschossen über¬
schütteten. Der Erfolg war gleich Null, da die Engländer
mehrere Transportschiffe einbüßten und zwei Linienschiffe
arg beschädigt wurden. _ __

Hühneraufzucht.
Die Hühneraufzucht ist heute ein besonders wichtiger

Zweig der Nahrungsmittelversorgung geworden. Nun hat
man aber leider die Beobachtung gemacht, daß viele Land¬
wirte zum Teil die Hühner abschaffen mit der Begründung,

ohne Körnerfutter lasse sich eine rentable Hühnerzucht tti®t
betreiben. Der Landwirt sieht im allgemeinen selbst jg,
Frieden die Geflügelzucht nicht besonders wichtig an: i»
den meisten Gegenden unseres Vaterlandes werden daher
von vielen Bauern nnp so viel Hühner gehalten, als f{jt
die Versorgung des eigenen Haushalts mit Eiern notwen¬
dig sind. Demgegenüber ist aber doch darauf hinzuweisen
daß sich auch die Hühnerhaltung als ein lohnender Neben-
erwerbszweig der Landwirtschaft entwickeln kann, jelbtz
heute, wo an Körnerfutter gespart werden muß. Keitnes-
falls aber sollten während des Krieges, der unsere Vtwöl-
kerung besonders auf die heimische Tierproduktion hjn-
wcist, von den Landwirten selbst auf eine Verminderung
der Eiererzeugung hingearbeitet werden. Das Gegenteil
sollte geschehen. Die Fntteriorge darf nicht zur Abschuß
fung von Hühnern führen , denn was an Körnern fehlt,
kann durch mancherlei andere Abfallstoffe und Nebenpro¬
dukte ersetzt werden. Ter Hcusamcn, der fast überall znr
Verfügung steht, kann für die Bcrfütterung verwendet
werden. Man übcrgicßt in einem Eimer einige Hand voll
mit heißem Wasser und mengt Kartoffeln oder Kartosfti-
schalen darunter . Auf diese Weise erhält man ein ausge¬
zeichnetes Hühnerfuttcr . Auch kurz geschnittenes und mit
gekochten Kartosfelschalen vermengtes Kvrnheu bildet ein
gutes Futter für Hühner, das sich durch einen Zusatz von
Dickmilch noch verbessern läßt . Daß man neuerdings auch
Knochenschrot bekommt, ist bekannt: Knochenschrot aber, mit
Kartoffeln o>der gekochten Genftiseabsällen oder dergleichen
gemischt, ist eins der besten Hiihnerfutter , die es gibt. Statt
des Gemüses kann man auch zngekocht Brennesseln über
das Schrot mischen. Wer die verhältnismäßig kleine Mühe
nicht scheut, findet sicher noch andere Mittel und Wege, das
Hühnersutter zu verbilligen und zu strecken.

König!. Prcutz. Klaffen-Lotterie. Tie Erneuerung der
Lose zur 8. Klasse laufender Lotterie der Haupt- und Schluß-
ziehung, wie die Abholung der Freilose dieser Klaffe hat
bei Verlust des Anrechts spätestens bis zum 2. Mai zu er¬
folgen. Die Ziehung der Hauptklasse bringt 2 Prämien zu
je Mark 300 000 und 174 000 Gewinne im Betrage von fast
64 Millionen Mark, hierunter 2 Hauptgewinne voy je
800000 Mark . - / I

Zur Eiusiihruvg der Sommerzeit . Ter Polizeipräsident
der Stadt Wiesbaden gibt folgendes bekannt: In Ausfüh¬
rung der Verordnung des Bunöesrats vom 6. Ilpril 1916,
durch den die gesetzliche Zeit vom 1. Mai bis 30. September
101«; gegenüber der mittelenropäischen Zeit um eine Stunde
vorgelegt wird, ivird darauf aufmerksam gemacht, daß alle
Uhren an den öffentlichen Gebäuden  lKirchen,
Schulen, Rathäusern , Gerichtsgebäuden, öffentlichen Ver¬
kehrsanstalten usw.) zu der gegebenen Zeit nmgestellt wer¬
den müssen, damit sich der Uebergang in die neue Zeitbe¬
stimmung ohne Störung vollziehen kann. Auch die pri¬
vate Bevölkerung  wird zur Verhiitung vvn Störun¬
gen und Nachteilen in ihrem eigenen Interesse auf diese
Zeiiverlegung hingewiesen.

Für Zeichner zur 3. Kriegsanleihe. Wie das Reichs¬
bankdirektorium bekannt gibt, können die Zwischenicheine
für die 5proz. Schuldverschreibungendes Deutschen Reichs
von 1918 (3. Kriegsanleihe) vom 1. Mai ab in die endgül¬
tigen Stücke mit Zinsscheinen umgetauscht werden. Wir
verweisen auf die Ankündigung im Anzeigenteil.

Manjardendicbe machen sich in den letzten Tagen im
westlichen und südlichen Stadtviertel wieder bemerkbar.
Besonders in der vergangenen Woche sind einige recht kecke
Einbrüche verübt worben. Vorsicht ist daher dringend ge¬
boten. Beim Auftreten verdächtiger Personen im Haus
wolle man sofort der Polizeibehörde Nachricht geben.

Gefaßter Dieb. In Mainz wurde ein Kellner aus dem
Rheinland verhaftet, der mit Vorliebe in den Gastwirtschaf¬
ten die Billardballen verschwinden ließ und der auch i«
Wiesbaden sich herumgetrieben hat. Er wurde von der
Staatsanwaltschaft in Coblenz, Düsseldorf, Elberfeld und
anderen rheinischen Städten schon seit einiger Zeit gesucht.

Die deutsche» Verlustlisten, Ausgabe 952, enthalten die
preußische Verlustliste Nr . 513 und die bayerische Verlustliste
Nr . 262. Die preußische Verlustliste enthält die Infanterie-
Regimenter Nr . 117, 138, die Rcseroe-Jnfanterie -Regi-
menter Sir. 223, 224, 225, das Feldartillerie -Regiment Nr. 27
und das Fußartillerie -Regiment Nr. 3.

Standesamts-Nachrichten vom 21. bis 28. April. Todes¬
fälle.  Am 21. Avril: Hotelbesitzer Julius Schembs, 48 I.
Karoline Löw, geb. Engelhard, 63 I . Auguste Becker, 5 M. Schü¬
lerin Gertrud Preuß. 7 I . — Am 22. April: Kaufmann Alfred
Feucht. 49 I . Maria Groß, 3 M. Krankenschwestera. D. Gert¬
rud Wahl. 42 I . Postverwalter a. D. Ernst Sörael, 71 I . Tag-
löhuer Georg Schramm, 68 I . Küfermeister Philivv Post, 88 9,.
Lazarett-Oberinsvektora. D. Friedrich Straube, 66 I . Fuhr¬
mann Karl Ebcrling, 79 I . Händler Wilhelm Salziger, 41 3.
— Am 23. Avril: Philivviue Scholl, geb. Bogt, 71 I . Rentner
Freiherr Hubert von Schev, 38 I . Maria Straß , geb. StraM
62-I . Franziska Kobl. geb. Bock, 44 I . — Am 24. Avril:
Schlosser Heinrich Busch, 58 I . Gnmnasiait Ernst Schäfer. 143.
— Am 25. Avril: Marie Mittclitaedt. geb. Bicking, 65 I . Ge¬
heimer Kommerzienrat Jakob Tannenberg, 68 I . Privatier
Wilhelm Keil, 84 I.

Kurhaus» tOießter, Vereine» Vorträge usw.
Königliche Schauspiele.  Fräulein Melitta

Heim  vom Opernhaus in Frankfurt a. M. singt in der
Heutigen Aufführung vvn „Ariadne auf Naxos" anstelle der
erkrankten Frau Friedfeldt die Partie der „Zerbinetta ".

Frauenklub.  Am Samstag , den 29. April , abendS
7 Uhr, findet die letzte diesjährige Winterveranstaltung des
Frauenklubs statt. Siehe Anzeige.

Kinos» Unterhaltung und Vergnügungen.
Bolksvorstcllungcn in den Monovol-Lichtspielcn. Um allen

Kreisen Gelegenheit zu geben, den wundervollen Psrilander-MU"
„Perle des Osiris" sowie das neue schöne Programm mit den
aktuellen Aufnahmen der Soldgten-Skikursc im Zillertal .
sehen, treten heute Donnerstag von 7—11, morgen Freital
von 3—14 Uhr Bolksvreise zu 30 und 50 Pfg. in Kraft, soda«
die Jugendvorstellnngen morgen von 8—7 Uhr ebenfalls
diesen bedeutend ermäßigten Bolkspreiscn ftattsinden. Aus¬
drücklich fei bemerkt, daß der Eintritt zu den Programmen,7 Uhr nur Erwachsenen über 17 Jahren gestattet ist. Bei Gold-
Einwechselung Freikarten »irr noch bis Montag.

Au; den Vororten.
Dotzheim.

Silberne Hochzeit. Ihr 25jähriges Ehejubiläumfeier«
ten der Eisenbahnbedienstete Ludwig Iantz und seine Ehe¬
frau , Karoline geb. Keßler.

Im Tode vereint . Kürzlich starb ein junger KriMl
von hier, der bei der Abreise ins Feld aus dem BahrwA
von einem Schlaganfalle getroffen wurde. Jetzt ist iW
auch seine junge Frau im Alter von 22 Jahren im T?d-
nachgefolgt, zwei kleine Kinder hinterlassenü. i



I
M^ Hjegügeschrrätz. Zu keiner Zeit wird wohl wehr ge-
i als während des Krieges, wo jede unverbürgte

gleich als wahr und natürlich mit der nötigen
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WjB̂ZüÄttna  weitergetragen wird . Wie viel Leid ist schon
unnötigerweise über so manche Familie gebracht

rde». Unzähligem»! schon hat der hiesige Bürgermeister
fly' Androhung von Strafe vor der Berbreitung solcher
"erbürgter Nachrichten gewarnt , aber immer vergebens.
5̂ 'nar kürzlich eine Frau von hier wegen Berbreitung
2 ° s unwahren Gerüchtes , das allerdings mit dem Felde
e’rf,  zu tun hatte , unter Anklage gestellt worden . Näch¬

ste ihre Schwatzereienvor Gericht zurückgenommenund
«Mite geleistet, sowie die Kosten in Höhe von über 50 M,

sühne gestellt hatte, wurde der Strafantrag noch ein-
Zurückgezogen. Zur Warnung für solche Schwätzer

,rbe  dieses im Amtsblatt veröffentlicht mit der hinzu-
"küaten Bemerkung, daß in Zukunft unter keinen Um-
Mden mehr eine Zurücknahme von Strafanträgen eintritt.

Zport.
hockenW. Lister, der feit vielen Jahren auf deutschen

«adnen tätige Leichtgewichtsjockey, ist jetzt im Konzentra-
üonslager in Ruhlcben gestorben.  Lister hatte in den
Men fünf Jahren bei 459 Ritten 49 Siege zu verzeichnen:

»m erfolgreichsten schnitt er im Jahre 1940 mit 18 Siegen
*? In letzter Zeit war Lister hauptsächlich auf den Pfer-
»en des Trainer Althof im Sattel , bis er dann bei Kriegs-
«lisbruch als Engländer interniert wurde.

Tobcsstnrz beim Automobilrennen. Bei dem Großen
R,.xis von Corona  in Kalifornien, einem mit 12 UM Doll.
1,-qestatteten Automobilrennen über 480 Km., ü b e r -
iüi' lug sich der von Bob Burmann  gesteuerte Wagen
!«olge eines Reifenschadens. Der berühmte amerikanische
Rennfahrer war sofort t o t , während fein Begleiter mit
Mieren Verletzungen davonkam . Burmann war Inhaber
»es Weltrekords über einen Kilometer und eine englische
Meile, die er im Jahre 1910 bei den Automobilrennen in
Tcmtona mit seinem 200 B8.-Benzwagen aufstellte. Er legte
-emals die englische Meile (1609 Meters in 26,12 Sek. zu¬
rück und überbot diese Leistung noch über die Distanz von
l $m., den er in 15,88 Sek. durchfuhr. Dies entspricht einer
Turchschnittsgeschwindigkeit von 228,94 Km. für die Stunde.
Beide Weltrekords sind international anerkannt und seit-
jntt nie wieder erreicht morden.

VermiWßS. •
Furchtbares Familiendrama . In einem Gehöft bei

Mühlbach an der bayerisch-österreichischenGrenze wurde
eine Familie von 7 Köpfen erschossen  aufgefun¬
den. Der Ehemann hat augenscheinlich seine Frau und
jeine fünf Kinder und dann sich selbst erschossen. Ueber die
Ursache ist bisher nichts bekannt.

Selbst gerichtet. Wie uns aus Dresden  gemeldet
wird, hat sich unter dem Druck der gegen ihn vorliegenden
Beweise der mutmaßliche Frauenmörder von Rade-
fieuI  in der Gefängniszelle erhängt.

Die hübsche Schwiegermutter. Der Schwiegersohn mit
der Schwiegermutter durchgebrannt, das dürfte trotz Ben
Akiba doch vielleicht noch nicht dagewesen fein, und kann
natürlich nur in Amerika passieren. In Detroit , Mich.,
hatte ein gewisser Mardel seine bildhübsche Frau und
ietnen sechsjährigen Knaben böslich verlassen, um mit sei¬
ner Schwiegermutter auf- und davonzugehen. Seine Frau
Bertha verklagte darauf den treulosen, so gänzlich aus der
Art geschlagenen Gatten und verlangte zugleich die Obhut
über ihr Kind. Als der Gerichtsvorsitzendeim Laufe der
Verhandlung mit einem bewundernden Blick auf die Frau
fragte, wie es nur möglich gewesen wäre, daß ein Mann
eine solche Frau habe verlassen können, erwiderte Frau
Bertha Mardel lächelnd: „Ja , Sie sollten eben meine Mut¬
ter erst einmal sehen."

Die neue Altai -Bahn . Im südlichen Sibirien ist un¬
längst die Altai-Eisenbahn eröffnet worden. Die neue Li¬
nie hat eine Länge von etwa 900 Km. Sie führt von Niko-
lajewsk an der sibirischen Bahn in südwestlicher Richtung
»»tfi Semipalatinsk . Der von der Bahn erschlossene Altai-
lezirk zeichnet sich, nach dem „Prometheus " durch reiche La¬
ser von Gold, Silber , Kupfer und Blei aus . Seine Gru-
ien brachten dem russischen Staat um das Jahr 1800 eine
lährlichc Reineinnahme von etwa 6 Millionen Mark . In
°er zweiten Hälfte des vergangenenJahrhunderts kam je¬
dochinfolge des Sinkens des Silberpreises, der ungenügen¬
den Verkehrswege und anderer ungünstigen Umstände der
"ergbau fast ganz zum Erliegen. Von der Altaibahn er«
“ortet man einen neuen Aufschwung des Gebietes, umso-
"ehr, als auch große Kohlenfelder der Erschließung harren,
wan hofft sogar, aus den Gruben des Altai die industriel¬
len Betriebe des Urals mit Koks versorgen zu können.

Das erste österreichische Schnlkino. In Wien ist dieser
^oge in einer Schule das erste Schulkino in Betrieb genom-

worden. Es ist dazu bestimmt, besonders den natur-
--eichichtlichen und geographischenUnterricht durch Anschau-
Mg zu unterstützen. Aber nicht allein belehrenden Zwecken

es Vorbehalten, sondern auch Kriegssilms und passende
onlose lustige Films gelangen zur Vorführung . Die
Stellungen sind für die Schüler vollständig kostenfrei. —
"e besondere pädagogische Wirkung übt es insofern aus,

erne zeitweise Ausschließung vom Besuch ein vortreff-
»e- Mittel ist, die Kinder von ihren kleinen Vergehen
Ah alten.

Abenteuer eines deutsche» Sängers in Amerika. Der
unersänger Karl Jörn  ist kürzlich von einer Sänger-
r aus Südamerika nach Newyork zurückgekehrt. Der
htler hatte Gelegenheit , den 380 Ueberlebenden der
^Esden " - Mann schüft,  die auf der chilenischen Jn-
^-mriquina interniert sind, einige deutsche Lieder vor-

„In Buenos Aires", so erzählt Herr Jörn , nach
«Deutschen Musiker-Zeitung", „weigerte sich die Direk-

»i Oper, mich auftreten zu lassen. Ich bestand auf
“ei» ^ ettrag , und nach dreitägigen Verhandlungen mit

"^ Rechtsanwalt wurde zwar der Vertrag für das
ll Jahr erneuert , aber eine deutsche Oper wollte man

dennoch nicht aufsühren. Schließlich bewilligte man mir
einen Akt „Lohengrin". Jedoch schon in der Probe erklärten
mir die Musiker, daß sie mich niederschießen würden , wenn
ich es wagen sollte, deutsch zu singen. Ich erklärte ihnen,
sie könnten ruhig schießen, ich stehe da und singe: ob̂ ich dort
oben für das Deutschtum den Tod fände oder im Schützen¬
graben als Unteroffizier im Garde-Regiment Nr . 9, das
wäre mir egal. Der Abend kam heran, ich sang deutsch und
— man schoß nicht. Nachher erzählte man mir , die Eng¬
länder in den ersten Reihen hätten immer nur gemurmelt:
Wie kann er es nur wagen, deutsch zu singen? Schließlich
hatte ich einen großen Erfolg — und der dortige Presseklub
überreichte mir sogar die goldene Medaille".

Berliner Börsenbericht vom 26. April. Die Kurse
wiesen fast durchweg kleine Besserungen auf. Auf dem
Markte der Rüstungs - und Motorenaktien standen Dynamit
Nobel im Vordergrund des Interesses . Auch Daimler
konnten sich etwas erholen. Am Montanaktienmarkte war
das Geschäft nicht sehr groß. Größeres Interesse zeigte sich
für reine Kohlenpapiere. Beachtung fanden ferner Che¬
mische Fabrik Hönningen, Chemische Fabrik Zeitz, sowie von
Maschinenwerten Gebrüder Körting und R. Frisier . Tie
Schiffahrtswerte waren ebenfalls etwas befestigt. Schiffs¬
werften waren unverändert , nur Stettiner Vulkan konnten
anzfehen. Am Markte der Kalimerte war die Tendenz ein¬
heitlich. Die Aktien der russischen Banken wurden von
neuem in sehr großen Beträgen aus dem Markte genom¬
men. Oesterreichische Werte leicht abgeschwächt. Privat¬
diskont 4% Prozent , tägliches Geld 4)4 Prozent und dar¬
unter . x

Berliner Produktenmarkt vom 26. April. Infolge des
schönen, warmen, fruchtbaren Wetters war die Unterneh¬
mungslust im Warenverkehr nicht besonders lebhaft. Be¬
sonders für Futtermittel waren die Umsätze beschränkt, die
Ten ^ rz aber fest. Spelzspreu und Spelzspreumehl waren
höhe" ebenso Runkelrüben, Pferdemöhren dagegen etwas
billiger. Saatartikel waren ruhig. Am Krühmarkt im
Warenhandel ermittelte Preise : Spelzspreu 12.50—13 M„
Spelzspreumehl 39—41 M., Runkelrüben 4.60 M., Pferde¬
möhren 6.30 M., Haidekraut (erd- und wurzelfrei ) 2.30 bis
2.40 M., Kohlrüben 8 M. per Zentner , getrocknete Runkel-
rübcnschnitzel42—48 M„ beschlagnahmte ausländische Wei¬
zenkleie 77—78 M., dto. Roggenkleie 75—78 M. per 100 Kilo,
Saathafer 450—460 M. per Tonne ab Station.

Frankfurter Börsenbericht vom 26. April. Im ganzen
überwog die erholte Stimmung und Neigung zu Rück¬
käufen. So waren Montanpapiere zu ein wenig besseren
Preisen verlangt . Gleiches gilt von Packet und und Lloyd.
Wesentlich kräftiger waren die Besserungen von Rüstungs¬
papieren. Angeboten waren chemische und elektrische Aktien,
so daß Höchster Farbwerke, Griesheim, Scheideanstalt, Sie¬
mens u. Halste , A. E. G., Bergmann niedriger genannt
wurden. Petroleum blieben behauptet. Leicht anziehende
Kurse hatten Disconto -Kommandit, Darmstädter und
andere Bankaktien zu verzeichnen. Gebessert waren auch
Motoren Oberursel, Adler u. Oppenheimer, Gebrüder
Fahr , Frankfurter Maschinenbau-A.-G., Munscherd u. a.
mehr. Die einheimischen Staatsfonds ließen leichte Besse¬
rung erkennen. Privatbaskont 4% bis 45/16 Prozent.

Berlin , 26 April. Devisenmarkt. Telegraphische Anseahtungen für
PS 4nr-il 191 fi 96 Anril 1916

Briet
526-22604
16025
1601/<
160-10404
69 55

87-
79s/i

New-York.
Holland.
Dänemark.
Schweden.
Norwegen.
Schweiz.
Oesterreich-Ungarn.
Rumänien.
Bulgarien.

Geld Brief Geld
524 526- 524-
2253(4 226 228-'.
159 75 160 .25 15975
1593ti 160V, 1593/4
159-/4 160- 159V2
1045)» 1047<4 104-
69 45 6955 69 45

85% 87- 86-/4
73-/, 79”U 783/4

Die Frankfurter Allgemeine Verfichernngs-Aktien-Ge-
sellschaft versendet eben an ihre Aktionäre den 51. Reche n-
scha sr s b e r i cht für das Jahr  1915 . Der Verlauf
des Jahres wird als zufriedenstellendbezeichnet. Der Ge¬
winn beträgt einschließlich M. 829 862.32 Vortrag M.
4058 497.91 gegen M. 3902 180.73 im Vorjahr . Die Trans¬
port - und Kriegs-Versicherung hatte M. 144 797.07 Gewinn
gegen M. 195 924.75 Verlust im Vorjahre . An Zinsen und
Mieten gingen M. 1841 166.65 ein, wovon M. 862 380.70 in
den Gewinnziffern der einzelnen Branchen enthalten sind,
sodaß M. 978 785.95 aus den Erträgnissen von Kapital und
Reserven herrühren . Am Kursgewinn werden M. 29 224.18
verrechnet, an buchmäßigem Kursverlust M. 257 772.25 (i. B.
M. 813 128.30). Die allgemeinen Unkosten erforderten M.
589 755.04 (i. V. M. 548 768.98), die Steuern M. 270 284.43
(i. V. M. 223 340.34). Die Kapitalanlagen beziffern sich auf
Mark 21 839 200 erststellige Hypotheken, M. 14 753 047.38 in
Wertpapieren und M. 4471815.86 Grundbesitz. Von belie-
henen Liegenschaftensind 177 in Frankfurt a. Main , 5 in
Berlin und 1 in Offenbach. Für die Ermittlung des Be¬
leihungswertes werden die Vorschriften des Kaiserlichen
Aufsichtsamtes zu Grunde gelegt. Die Effekten sind spezi¬
fiziert und zu den im Dezember 1915 niedrigst bekannten
Kursen in die Bilanz ausgenommen. — Der Gewinn  von
Mark 4058 497.91 soll wie folgt verteilt werden: M. 2 470 000
Dividende =a M. 130 pro Aktie (tat Vorjahre M.
2 375 000 = M. 125 pro Aktie), M. 40000 Abschreibung auf
Hauskonto (i. V. M. 40 000), M. 20 000 Abschreibung auf
Mobiliar -Konto (i. V. M. 20 000), M. 443 661.17 Tantiemen
(i. V. M. 401618.41), M. 150 000 Belohnungen an die Beam¬
ten (t. V. M. 180000), M. 50 000 in den Pensionsfonds (i. V.
Mark 50 000), M. 5700 für Talonstcuer und M. 879 136.74
Gewinnvortrag (i. V. M. 829 862.32). — Wie berichtet wird,
nahmen die ersten Monate des Jahres 1916  einen der
Zeltlage entsprechenden, jedoch befriedigenden Verlauf.

vom Yüchertisch.
Vergessene Dichtungen in Frankfurter und

Sachsen Häuser Mundart v. M. L. Langenschwarz,
I . W. Sauerwein  und I . Lö8  r . Zur Erheiterung für

unsere „Feldgrauen" und die Taheimgcbliebenen. zusammen«
gestellt von Hans Ravenstein. Verlag Ludwig Ravenstein,
Frankfurt am Main.

Peter  A l t en b er g, N a chf e chf u n g. (S. Fischer, Ver¬
lag, Berlin.) Gebeitet 4.50 Mark, gebunden 6 Mark.

„Tie militärische Vorbereitung der Ju¬
gend" im  U r t e i l e S a chv e r stä n b i g er. Nach Ver¬
öffentlichungen in der Monatsschrift für das Turnweien mid
anderen Zeitschriften und Zeitungen herausgegeben vom Zent¬
ralausschuß iür Volks- und Jugcndsvicle. 174S.) 1916. Ver¬
lag von B. G. Teubner in Leipzig. Geb. M. —.80.

Deutsches Kriegs  b u ch. (Tagesberichte und Stim¬
mungsbilder von Däbeim und 'Draußen.) 1. Band (200 Seiten
stark) Preis. 1 Mk. Verlag Knorr u. Hirtb. München. Send-
lmgcrstraßc 80.

Leopold von Wiese , Staat Kfozialismus.
(Band 17 der Sammlung von Schriften zur Zeitgeschichte: S.
Fischer, Verlag, Berlin.) Gebunden 1 Mark.

Wilbelm Wachtor : Lala . Aus dem Seelen¬
leben einer deutschen Frau und Mutter in den
Kriegsjahren  1914/15, 242 Seiten brosch., Mark 2.—. er¬
schienen im Verlag G. Birk u. Co. m. b. H„ München.

„Franenwehrnotoilicht — Staatsinteresse ? "
Von M. El. Metzdorfs-Tefchner, München-Solln. Verlag: . Neueste
Frauen-Korresponüenz. M. E. Thielemann. Preis 60 Pfg.

Schafft billige Lebensmittel!  Tie einzige, wirk¬
liche Lösung der sozialen Frage. Von Ger man ns . Vom
Presse-Referat d. K. B. Kriegsnifnisteriums genehmigt 24. März
1916. München, Verlag von Pilotn und Loeble, 1916. Preis
1 Mark.

Carl Salm : Geist der Tat.  Ausgewäblte Kriegsge-
dichte. Weimar 1916. WeSvuftBerlag. Preis 1 Mk.

Prorent - Berechnunäsbuch.  Taschenbuch zur Be¬
rechnung von Prozenten (1—100 Prozent). Dieses in handlichem
Taschenformat herausgegebene Buch iit als Ausbeutc-Prozent-
Berechnung für Handels- und Kundschaftsmühlenberausge¬
geben, jedoch für joden Geschäftsbetrieb naturgemäß verwendbar.Preis 2 Mk., Porto und Nachnahmespesen' 30 Pfg. Zu beziehen
durch alle Buchhandlungen. wo nicht erhältlich, direkt , durch
Müller u. Fröhlich, Kommissionsverlag, München, Schwan-
tbalerstraße 55.

In Englischer Gemalt  ist der Titel des Avril¬
hefts der Süddeutschen Monatshefte.  Das Son¬
derheft bat folgenden Inhalt : Tiroitz: Erlebnisse, Eindrücke und
Gedanken in englischer Gesangenschaft von Dr. Wild. A. Dves.
zzt. in Berlin: In Britisch-Südafrika während des Weltkrieges
von Dr. Lukas Viötor. zzt.: Feldgeistlicher in Tournai: King
Stephen: Während des Krieges in Ceylon von Christian Bök-
ringer. zzt. in Stuttgart : Nachwort zu den Berichten aus eng¬
lischer Geiangenschast: Paris vor dem Krieg von Walther Sieg¬
fried: Rede eines englischen Ministers im Kino. Mitgeteilt
durch Dr. K. A. v. Müller: Sir Edward Carfon. Die allge¬
meine Webroflicht und Irland . Mitgeteilt durch Dr. K. A. v.»
Müller: Erlebnisse mit Engländern von Dr. Herbert Kuhnert:
Tagebuch: Mebr Vertrauen: England als Feind von Dr. Carl
Peters. Reichskommisiara. D. — Mit diesem Heft eröffnen die
Süddeutschen Monatshefte einen neuen Band (Vierteljahr vier
Mark: Verlag in Leipzig und München).

Euroväifch « Staats - und Wirtschafts - Zei¬
tung.  Herausgeber: StaatAministerA. D. Heinrichv. Frauen-
borfer, Prof. Dr. Edgar Jaffö. Vertag: Neue Deutsche Bücherei.
Bcrlagsgesellfchaftm. b. S. München, Herrnstraße 10. Nr. 3
vom 30. März 1916 esithält u. a. folgend« Aufsätze. Weltvolitik
und Sozialismus l. Die Nachbarn unserer Nachbarn von
Arthur Dir. Vom europäischen Gleichgewicht von Dr. Richard
Euchen. Kriegskrise und Äesormarbeit der Türkei von Dr. Frei¬
herr von Mackav. Mitteleuropa im Rahmen der geographischen
Gegebenheiten von Dr. Selmolk. Das Recht der bewaffneten
Handelsschiffe von Geh. Justizrat Pros. Dr. Tb. Riemeuer. Zur
Weltvolitik der Sozialdemokratie von Paul Kamvffmever. Welt¬
marktswirtschaft von Pros. Dr. Edgar Jaifs . -

Schrlflleltung: Bernhard Grothus.
Berantworlllch für deutsche und auswSrttge Politik : B. Grothus,'
für Kunst, Wissenschaft, UuterhallungI . und nolkswlrtschastliche» Teil:
B. E. E 1s e n b e r g e r : für Stadl - und Lanönachrlchlen, Gericht und
Sport : C. D 1e tze I ; für die Anzeigen: Carl Röstel;  sämtlich in

Wiesbaden.
Druck u. Verlag der Wiesbadener VerlagS - Anstalt G. m. b. H.

Der heutigen Stadtauslage liegt ein Prospekt über den Vor¬
trag „Die Toten leben fort" von Herrn D. Ammon bei.

bsstetiknä Lus 6 Kartenatischnrtten
: im Massstabe von 1 : 235 000 :

Die Front ist rot eingezeichnet.
An Hand dieser Karten können
die Kämpfe im Westen auf das
; genaueste verfolgt werden . ;

Preis Hark s.
nadi ausserhalb zuzügl . 10 Pfg . Porto . •
Zu haben in den Geschäftsstellen
der „Wiesbadener Zeitung “ und der
„Wiesbadener Neuesten Nachrichten“,
Nikolasstrasse 11, Mauritiusstrasse 12

und Bismarchring 29

Neue Stickereistoffe J , Hertz
weiss mit weiss weiss mit schwarz weiss mit farbig Langgasse 20. 4057
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NönigUche Schauspiele.
Donnerstag, 27. April, abends 7 Uhr. « . Vorstellung. Abonnement» .

Ariadne aus NaroS.
Oper in einem Aufzuge non Hugo von Hoffmannsthal.

Musik von Richard Strauß.
Za spielen nach dem „Bürger als Edelmann" deS Meliere.

Personen des Schauspiels:
Herr Jourdat », -in Bürger . . . . . . . Herr Andriano
Seine Frau . . . ■ . , » . ff* 12 *- EichelShet»
Dorimcne, eine Marquise . . . » » « » » Frau Bayryammcp
DoranteS, et« Graf . . . . . . . . . . Herr Schwab
Nicoline, Magd in JourdatnS Haus . . . » Frau Doppelbauer
Ein Musiklehrer . Herr Legal
Ein Komponist, desien Schüler . . . . . . Herr Albert
Sin Tanzmeister Herr Herrmann
Ein Fechtmeister . . . . . . . . . . . .  Herr RodiuS
Ein Magister der Philosophie . . . . . .  Herr Rehkopf
Ein Schneider . . . . . . . . . . . . . Herr Schneeweiß
Ein Schnctdergesell . . Frl . Mondors

Bier weitere Gesellen: Frl . Amalie Gläser, Frl . Jüttner,
Frl . Lcwendcl, Frl . Pseisfer.

Drei Sängerinnen : Frl . Schmidt, Frau Hans-Zoepfscl - . G.
Frl . HaaS

Bier Lakaien: Hr. Wenzel, Hr. Schmidt, Hr. Geisel, Hr. Marke
Der kleine Lakai . . . . . . . . . . . Frl . Sophie Gläser
Der Speiscn-Ansager . . . . * « ,, » » Herr Spieß
Mn Küchenjunge . . . . . . . . . . . Frl . Mondors

Köche. Küchcnmägde. Kellermeister. Musikanten.
Personen der Oper:

Ariadne » . s , 0 t 3 r Frl . Englerth
Bacchus , , > 9 9 a H j, 3 3 s . Herr Schubert
Najade * , . 8 i „ 3 3 • b 3 p Fra « Hans-Zoepffela
Dryade « , . » j, z 3 k i 1 i $ p . Frl . Haas
Echo . . . % «i „ » , 9 w 9 , , p 9 3 . Frl . Schmidt
Zcrbinetta, . iß i» » jti ■t p p « p s Frl . Heim a. G.
Harlekin, . > it . * 3 t 9 « p n , Herr Gctsse-Winkcl
Scaramuccio, 9 *v ■0 9. 9 » n a , i» i 9 , Herr Scherer
Truffaldi », . , ■4 a 9 y 9 p » , Herr Eckard
Brighella , . . . K 9 i » « » 9 a * * , Herr Haas

als Intermezzo
Musikalische Leitung: Herr Professor Mannstacbt.

Spielleitung : Herr Ober-Regisseur Mebus.
Einrichtung des Bühnenbildes : Herr Maschineric-Oberinspekor Schleim.

Einrichtung der Trachten: Herr Garderobe-Ober-Jnspektor Geyer.
Choreographische Leitung: Ballcttmeistertn Frau Kochanowska.

Ende etwa 1b Uhr.

Wochcnspielplan. Freitag , 28. April, abds. 7 Uhr, bei aufgehobenem
Äb.: Mignou. - Samstag , 2b., Ab. C-: Macbeth. — Sonntag , 80., bei
ausgch. Ab.: Aida. — Montag, 1. Mai , Ab. B .: Flachsman» als Erzieher.
— Dienstag , 2., bei aufgeh. Ab.: Carmen.

Residenz-Theater.
Donnerstag, den 27. April . Abends 7 Uhr-

HerrsKastlicher Dieuer gesucht.
Schwank in 8 Akten von Eugen Burg und Louis Tausstein.

Spielleiter : Dr . Herman Rauch.
Joachim von Falkenthal, Oberleutnant . . . Gustav Echenck
Alice, seine Frau . . « fite Haus«
Ilse , Alices jüngere Schwester . Margarete Glaeser
Adalbert von Wismar , Alices und Ilses Vater Albert Ihle
Constantine von Runeck Theodora Porst
Fritz Staussen Werner Hollman»
Minna , Dienstmädchen Mina Agte
Lehmann, Dienstvermitller Aldutn Unger
Friedrich, Diener . Georg May

Ort der Handlung: Berlin . Zeit : Gegenwart.
Der erste und »wette Akt spielen an einem Tage «m Herbst 1011.

Der dritte Akt spielt im Frühling 1918.
Ende 0 Uhr.

Wochensplelpla». Freitag , 28.: Armut. — Samstag , 29.: Der Bursche
des Herr» Oberst. — Sonntag , 8b., nachm. 8.30 Uhr: Die Liebesinsel. —
Abends 7 Uhr: Jettchen Gebert.

Neues Theater FrankurtaM.
Donnerstag 27. April , abds. 8 Uhr:

Sturmidyll . _

lonopol:̂
fN LichtspieleI

Wilhelmstr.8.
Rente 3 —7 Uhr:

Izn ermässigten Preisen.
Abends 7 —11 Uhr: I

ZnMspmsen 3tn.50 Piff.

i
lür erwachsene

das neue Programm
u. a.:

Oer neue Psilander-Füm I
11

■ ■ II

Imorgen za voikspreisen
von 3—11 Uhr

(3—7 Jugendvorstellung). I

IIIIIIVIIIIIIIIIII II!II!inmilHiniiuiiiiiiii

iLlrassenpolirei-
Verorclnung

fllr den

1Stadtkreis Wiesbaden
zum Preise von 50 Pfg.

zu haben in der

Wiesbadener
1Verlags -Anstalt

G. m. b. H.
I Nikolasstr.11, MauriÖusstr. 12

und Bismarckring 29.

Iiiiiiin iiiiiniifliniii

trauenniuo lv

Bekanntmachung.
Die Zwischenscheine für die 57° Schuldverschreibungen ^

chen Reichs von 1915 (IN. Kriegsanleihe ) können vom
mal  d. z . ab

in die endgültigen Stücke mit Zinsscheinen umgetauscht werden. .
Der Umtausch findet bei der „Umtauschstelle für die Kriegsanleihen . Berlin W 8. Behi,.

Nrabe 22 statt Außerdem übernehmen sämtliche Reichsbankanstalten mit Kasseneinrichtung^szL
22. August d. I . die kostenfreie Vermittlung des Umtausches. i ■

Die Zwischenscheine find mit Verzeichnissen
dieser nach der
den genannten ~ — . .. .
bankanstalten erhältlich.

)ie Zwischenscheine find mit Verzeichnissen, in die sie nach den Betragen und lnnerßM
der Nummernfolge geordnet einzutragen find, während der Vornnttagsdienststande» ä
ten Stellen einzureichen. Formulare zu den Nummernverzeichnissensind bei allen SReiig

oaniannarien erbältlich. . .
Firmen und Kasten haben die von ihnen eingereichten Zwischenscheine in der rechten^

oberhalb der Stücknummer mit ihrem Firmenstempel zu versehen.
Berlin , im April 1818.

3 .170

Reichsbank -Direktorium.
Havenstein . v. Grimm.

Samstagj den 28 « April , abends 7 Uhri

geleitet von seiner Dirigentin Frau Oussy Aloff , unter frdl.
Mitwirkung von Herrn Aloff«

Am Flügel : Fräulein Nlilly Kupitz.
Prolog, Liedervorträge : Frau Zimmer «GIBeknsri Frau

Dr. Brieger , Frau Wolf - Orth.
Duette : Fräulein Thoma und Fräulein Via », Doppel¬

terzette , A-CapellaehBre vom Frauendior.
Geigensoli: Fräulein Krause . 4068

Eintrittskarten für Niditmitglieder I Mk. Der Vorstand.

Bekanntmachung.
Die Rhein - Mainische Lebensmittelstelle, G. m. b. H „

Frankfurt a. M., Gallusanlage 2, bat mit der Gries- ^
Graiwenzentrale in Berlin einen Vertrag abgeschlossen, dieU
den Regierungsbezirk Wiesbaden entfallenden Mengen ®tis
und Graupen zu verteilen. Um dies zu ermöglichen, unters»,,
ich daher für den Umfang des Regierungsbezirks Wiesbaik-
von beute ab bis auf weiteres Weizengries. Graupen m
Grübe außer durch die Rhein-Mainische Lebensmittelstelle
beziehen. Die Abgabe von Weizcngries. Graupen und ©rü?t
nach anderen Landesteilen herbiete ich ebenfalls. tj

Wiesbaden, den 10. April 1916.
Der Regierungspräsident . 3 -23.: v. © i s n ä{.

grosser Saai 9er„Wartburg.“
Freitag, den 28. April, abends 8 Uhr:

Konzert RiiO.TMes
(erblind . Flöten -Virtuose .) *205

W iesbadener
Pädagogium

v. Dir. Dr. Loewenberg,
Rheinbahnstr. 5. Fernruf 1583.

Sprechstunde 11—12.
In kleinen Klassen unter ein¬

gehendster individueller Aus¬
bildung, gründlidie Vorberei¬
tung für alle Schul- und Mill-
tärprüfnngen einsdil. Abitur.
ZurückgebliebeneSchüler, die
in öffentl. Vollanstalten nicht
berücksichtigt werden könnt.,
werden in kürzester Zeit ge¬
fördert. Eintritt jederzeit, —
Arbeits- und Nachhilfestunden
für Schüler sämtl. höher. Lehr¬
anstalten, besonders für solche
deren Vater im Felde steht
Audi Zöglinge, die zur Erhol¬
ung hierorts weilen, werdenin Klassen- oder Einzelunter¬
richt auf genommen. — Auf
Wunsch Halb- od. Ganzpension
in derFamilie des Schulleiters.

Prospekt frei. 3882

liini Mbl.Kiimr
ohne Frühstück auf 1. Mai 1816
aef. Off. m. Preis u. H. 120 a. b.
Geschäftsstelle ds. Bl . "287

Metallbetten *K“tPrS:
Holzrahmenmatr., Kinderbett.
Glsenmöbelfabrik, Suhl. H37'

^ -Selte^
Mineralwasser

Verstärkt mitd. eig. natürl. Quellenkohlensäure
Ohne | Unübtrtroffen in I Ohne fremd.

Ausscheidung yQuo-litcit und Wohlgeschmack^ ZuSätZ
Neu

aufgenommen:Oselti garantiert
natürliches

Ober-Selterser mit verschied . Frucht - Geschmack
Spezialität : ©selti (Milchsäure). 5647

Hauptniederl . : F. Wirth . G.m. b. H.,Wiesbaden,Fernr . 522.

leere Flaschen aller
Art , insbesondere

Wein-,Sekt-und Sastflaschen
zu Hanse hat,

der gebe sie der Flaschen, Sammlung des Roten Kreuzes.
Die Sammelwagen des Roten Kreuzes werden im

Lause des Monats April alle Häuser Wiesbadens besuchen
und um leere Flaschen bitten.

Notes Nreuz Abteilung III
Schloß Mittelbau.

Beiriebsführer
mit reichen Erfahrungen in Rot-, Brauneisen u.

Schieferbergbau sucht Stellung, evtl. Aushilfe. Offerten unt.
Z . 189 an die Geschäftsstelle dieses Blattes. ^ 60

Bei der unter Nr. 2 des Handelsregisters A eingetragenen
offenen Handelsgesellschaft in Firma Carl Bender 1 ist beute

1. daß die Gesellschaft aufgelöst und der Fabrikant Phtlipp
Bender zu Dotzheim zum Liauid-ator bestellt ist.

2. baß das HandelSg-schäst auf die Gesellschaft m.t be¬
schränkter Haftung in Firma Carl Bender I Gejellschatt
mit beschränkter Haftung übergegangen ist.

Diese neue Gesellschaft ist unter Nr . 303 des Handelsregi¬
sters B eingetragen. Gegenstand des Unternehmens ist die
Uebernahme und Weiterführung des von der seitherigen offenen
Handelsgesellschaft Carl Bender I betriebenen Geschäfts, sowie
die Herstellung und der Vertrieb von Neuheften aller Art.

Das Stammkapital beträgt 100 000 Mark.
Geschäftsführei- sind:

Wilhelm Bender, Fabrikant zn Dotzheim:
Philipp Bender , Fabrikant zu Dotzheim:
Georg Hollingsbaus , Bankbeamter zu Eltville.

Der Gesellschaftsvertrag ist am 3. Avril 1816 festgestellt
Die Vertretung erfolgt bei mehreren Geschäftsführern durch
2 Geschäftsführer oder durch einen Geschäftsführer zusammen
mit einem Prokuristen . „, ,

Als Sacheinlage ist in die Gesellschaft das bisher unter
der Firma Carl Bender 1 zu Dotzheim betriebene Fabrikge¬
schäft nach dem Stande vom 31. Dezemebr 1915 dergestalt ein¬
gebracht, daß die Geschälte vom 1. Januar 1918 ab als aut
Rechnung der Gesellschaft geführt angesehen werden. Der Ge-
samtivert der SatÄ-einlage ist ciu? 100 000 Mar ? feftjjßfefcte ötß
auf die Stammeinlagen der Gesellschafter angerechnet werden,
und zwar auf die Stammeinlage der Fabrikanten Wilhelm.
Philipp und Emil Bender, sowie der Frau Auguste Wirth gev.
Bender mit ie 20 000 Mark, auf die des Bankbeamten Georg
SollingshauS , der Fräulein Minna . Berta , Auguste und Chri¬
stiane Hollingshaus mit je 4000 Mark. Die Bekanntmachungen
der Oiefellschaft erfolgen durch den Deutschen ReichSanzetger.̂

Wiesbaden, den 19. Avril 1916. 51,80
Königliches Amtsgericht. Abteilung 8.

Am 8. Mai 1916, nachmittags 4 Uhr werden ans dem 9tet=
haus in Bierstadt zwei Ackergrundstücke, Schülersmad, 1. Ge¬
wann der Gemarkung Bierstadt , 18 Ar 38 Quadratmeter und
12 Ar »4 Quadratmeter zwangsweise versteigert. Wert nacy
Auskunft des Ortsgcrichts : 2632 Mark. Eigentümer : Martin
Alter  in Wiesbaden.

Wiesbaden, den 28. April 1916. 2779
Könlaliches Amtsgericht. Abteilung S.

Bekanntmachung.
Die öffentliche Versteigerung der bis »um 31. März

gier abgelieferten und nicht zurückgeforderten FundgegenstLA
sowie die seit dieser Seit hier abgegebenen Fundsachen, die Rai«
versperren (Kleidungsstücke, Spazierstöcke. Schirme. Damenhaiij,
taschen usw.j , findet Montag, den  1 . Mai  ds . Urs ., uch
mittags 2 Uhr, auf Zimmer 32 des Polizeidienstgebündes. Stiel,
richstraße 25, gegen Barzahlung statt. Der dienstliche Veckch,
mit dem Publikum auf dem erwähnten Zimmer, ist wahrm
der Dauer der Versteigerung ausgeschlossen.

Wiesbaden, den 25. Avril 1916.
Der Polizei -Prästdent . von Scheuß

Sonnenderg.
Ausgabe von Butter.

Die ttähste Butter - Ausgabe findet statt a
Donners ag , den 27. April 1916, und zwar in bm
Geschäften on:
1. Stein , tftiesmdcner Straße 26, 163- 196 (Singertftiafc

751- 788 Park (Parkweg). . nn. _ ,
2. Dienstbach , Wiesbadener Straße 45 . 197- 201 (Bucha

3. Bach ° Birrgstraße l̂ , 2l6 - 262^Burgstraße ), 196- 521M -!>

1. Reuinan «̂ Langgasse 15. 359- 405 (Gartenstraße ', 422- «
(Jungferngartenstraße ), 521- 535 (Krenzbergwegl. 536H
568 (Langgasse).

5. Kilian , Langgasse, 571—639 (Langgasse.) ,
6. Eifert , Wiesbadener Straße , 610—661 (Liebenauer Sttafi!

1160- 1173 (Sandweg ). 1175- 1180 (Schillerstraße).
7. Bach , Wiesbadener Straße 11, 438—477 (Kalser-Fnedi

Straße ) 178- 195 (Kaiser-Wilhelm-Straße ). 686- s»
(Margarethenstraße ), 906- 010 (Prinz -Nikolas-Straße)

8. Harne , Talstraße . 670- 748 (Mübigaste). , ,
9. Dörr , Rambacher Str . 4, 407- 421 (Goldsteintai). »5̂ - .

lPlatter Straße ).'S: «*
12. Slttenheimer/ ^ mbacher̂ Straße , 938- 1016 (Rambch

13. Restelberger , Rambacher Straße , 1017—1093 (Rambch

14. Bach^ Rambacher Straße , 1094- 1196 (Rambacher Streßt
15. Bach , Taistraße , 1217- 1270 (Talstraße ). , M

Die Einwohner können aus Grund der Nummern sbr» B
terbezugsscheine und des vorstehenden Berteilungsptanes
sehen, in welchem Geschäft sie Butter kaufen können. ^

Es haben nur grüne Scheine, also zweit: RetbtmW
KÜIttfl 2Beim die Butter in dem betreffenden Geschäft bis
morgen um 10 Uhr nicht abgeholt ist. vertiert die Butterte»»«'
karte ihre Gültigkeit. f l

Sonnenberg , den 2o. April 191b.
Der Bürgermeister Buchet !.

Sonnenberg . — Bekanntmachung
Kaffeebestandsaufnahme.

Aus verschiedenen Anzeichen entnimmt der Kriegsau^
für Kaffee, Tee und deren Ersatzmittel G- m. b. H-. Hei
Bellevuestr. 14, daß manche Eigentümer beziMngsweue
Halter von Kaffee, die laut Verordnung des Relchsranziei'-
6. Avril verpflichtet sind, ihren Bestand von Robkame
10 Kilogramm an dem Kriegsansschuß anzumeldcn. om
sügung nicht richig verstanden haben. Es wird deshalv
aufmerksam gemacht, daß cs sich hier um eine gesetzt̂
pflichtung, deren Nichtbeachtung strenge Bestrafung ^
zieht, handelt , und daß der Kriegsausschuß die ihm iw
effe der Allgemeinheit gestellten wichtigen Aufgaben
Grund einer vollständigen Bestandsaufnahme erfüllen -

Eigentümer (als solcher gilt der letzte Käufe-
kaffce) von mehr als 600 Kilogramm Rohkaffee haben
Meldung telegraphisch (Telegrammadresse „Kricgskaftee-
zu bewirken. t  si.

Zur schriftlicheii Anmeldung vervstichtet sind "lle,
kaffeemengen von 10 Kilogramm und mehr int ® ,
haben. (Darunter ist verstanden der Lagerhalter ode
sitzcr, auch Haushaltungen , die Kaffce im eigenen Lager
Mengen von 10 bis 50 Kilogramm sind durch Iwstkart,
von über 50 Kilogramm durch geschloffenen Brief ans

Für Tee gelten die gleichen Bestinunuilgen, iedoc» -
Unterschiede, daß die schriftliche Anmeldung der Lage« «' ^
Tee bereits bei Mengen von S Kilogramm aufwärts
telegraphische Anmeldung des Eigentümers bei AtengkW
250 Kilogramm aufwärts zu erfolgen hat.

Wiesbaden, den 17. Avril 1916. ^
Der Vorsitzende des Kreisausst»' 15

von Heimburg.
Wird verösfentlicht.
Tonnenberg, den 22. Avril 1916.

Der Bürgermeister . 85u ®*
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